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— Wilhelm Gottlich Kom. 


Be Verhandlungen der Provinzial⸗Synoden. Berliner 


ese (Prof. Richter, Prutz, H. Hoffmann). Aus 
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minde), Königsberg, Danzig, Halle, Dortmund 
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SBapern (Fürſt Oettingen⸗Wallerſtein), Schwerin und 
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DTDaris. — Aus London. — Aus dem Haag. — 
5 Aus Brüſſel. — Aus der Schweiz. — Aus Italien. 


pe Letzte Nachrichten. rg 
P tan EI DE Ae) iz 


Die Verhandlungen der Provinzial; 


Synoden. 
Ar Verhandlungen der Provinzial⸗Synoden ſollen 


* 


15 e Namen gen der Generale oder Landes⸗Synode, 


ats Grunde Kurzem in Berlin zuſammentreten wird, 


e dienen. Schon aus dieſem Grunde wird es 
ereſſe ſein, eine Ueberſicht jener Verhandlungen 
f chen aber von dieſer vielleicht voreiligen 
erde ſind auch die aus den Berathungen der 


. Air dimial⸗Spnoden hervorgegangenen Reſultate an und 


m ſich von ſolcher Wichtigkeit, daß die Tagespreſſe 
Theil ihrer Aufgabe verkennen würde, wenn ſie 

u denſelben keine Kenntniß nähme. Hat fie doch 
Hg mehrfach gewünſcht, daß die Verhandlungen öffent: 
v gehalten, oder wenigſtens die Protokolle derſelben 
Aentlicht werden möchten. Dieſem letzteren Wunſche 
„unmehr entſprochen worden ). Freilich ſind meh⸗ 
ſo „ Protokolle fo wenig überſichtlich und andererſeits 


N trocken, daß ſich aus ihnen nur ſchwer ein Bild der 


Hatten lungen gewinnen läßt. Die Herren Verfaſſer 
ende ich die Protokolle unſerer Provinzial-Landtage, 
ume des rheiniſchen und preußiſchen, zu Müftern 
Über können. In den erſten Sitzungen ſcheint nicht 
dome die Ruhe, welche man von einer mit Gebet be⸗ 
Sehen en und vom Geiſte des Evangeliums durchdrun⸗ 
desen Verſammlung erwarten ſollte, vorherrſchend ge: 
N fein; die Ereigniſſe in der ſchleſiſchen 
geh, ode find bekannt: der von der Majorität aus⸗ 
fig 0 Ruf zur Ordnung wird von dem Herrn Prä⸗ 
(ch erhandlungen der ſchleſ. Syn. S. 13) „natür⸗ 
Nntigg, funben. Wir müſſen geftehen, daß diefe „Na⸗ 
nen eit“ in andern parlamentariſchen Verſammlungen 
dur Sundern Namen erhalten würde. Doch gehen wir 
a An de über. no 
en ahr 1843 wurden die Kreis⸗Synoden zu⸗ 
kiechnenberufen, um ein klares Bild der beſtehenden 
nach zen Gemeindeverhältniſſe zu entwerfen, und daran 
und freier Erwägung diejenigen Wünſche, Bedenken 
Wang unträge zu knüpfen, welche das Bedürfniß der 
dien en Kirche ihnen zu erfordern ſchien. Aus 
h Anträgen wurde eine 11 Hauptpunkte um⸗ 
danzig uſammenſtellung ausgearbeitet und den Pro⸗ 
her gu Moden als Anhalt für den äußern Gang 
Am hung mitgetheilt. Neben und mit dieſer 
ellung wurden ihnen 9 Propoſitionen zur 

Ach Ng übergeben: 1) über das Bedürfniß der Ver⸗ 
u ders ſeelſorgeriſcher Kräfte und die angemeſſenſte 
fig efriedigung deſſelben; 2) eine beffere Einrich⸗ 

ö andidatenweſens; 3) die Erleichterung der 
namentlich der Superintendenten, in, ihren 


Br 5 
Na biste der im Jahre 1844 in den östlichen Provin⸗ 
üb dischen Monarchie abgehaltenen Provinzial⸗Syn⸗ 
Beim Yo dazu gebbrigen Beilagen, Amtlicher Abdruck. 
Ania Dee Gedruckt und verlegt in der Decker ſchen Ge: 
Brande ſe Hoſbuchdruckerei. Erpes Heft: Vorwort nebft 
Prot Derby, wie die Protokolle der Provinzial⸗Synoden von 
Schalke de, Pommern und Sachsen. Zweites Heft: Die 
landeten. der Provinzial⸗Synoden von Preußen, Polen und 
un S n Auer See e Xutzuge neden Alge 
tel mitgetheilt im Evangeliſchen Kirchen: 


Privilegirte 


Wochengottesdienſten; 9) den Uebergang aus dem 


wenigſtens einzelne dieſer 
tionen und Anträge über die Verfaſſung der Kirche, die 
Bekenntnißfrage, das Verhaͤltniß der Kirche zur Schule 
u. ſ. w. Nach dieſer Reihenfolge werden wir jetzt die 
wichtigſten Beſchlüſſe der Synode, vorzugsweiſe der 
ſchleſiſchen, über die einzelnen  Propofitionen und 
Petitionen zuſammenſtellen. 

I. Ueber das Bedürfniß der Vermehrung 
ſeelſorgeriſcher Kräfte und die angemeſſenſte 
Art der Befriedigung deſſelben. Für biefen! 


nung größerer Pfarrſyſteme in Vorſchlag gebracht wor⸗ 
den. Die der Propofition beigegebene Anlage ftellte die 
Frage auf: ob eine ſolche Theilung von Pfarrerbezirken 
durch Anſtellung von gleichberechtigten oder untergeord⸗ 
neten Geiſtlichen oder durch Trennung der Parochie be⸗ 
wirkt werden fol Die ſächſiſche Synode erkennt 
jenes Bedürfniß der Vermehrung ſeelſorgeriſcher Kräfte 
gar nicht an und dringt auf Erhaltung und Ausdeh⸗ 
nung der Parochial freiheit, wie fie bisher nur die 
eximirten Stände genießen; Predigt, Seelenberathung 
und Beichtandacht müſſe bei jedem Geiſtlichen geſucht 


der Geiſtliche wird in dieſer Beziehung mit dem leib⸗ 
lichen Arzte verglichen. Im Ganzen vereinigt ſich die 
Synode zu dem Wunſche, daß, wo es ſich um ftädti- 
ſche Verhältniſſe handelt, die Parochial beſtimmung 
als die außere ſtaatliche und kirchliche Ordnung und 
die Verpflichtung des Predigers zur Seelſorge wahrend 
beibehalten, jedoch überall der Parochialzwang als eine 
Beeinträchtigung möglichſt fern gehalten werde; und daß 
dagegen, wo auf dem Lande die Nothwendigkeit einer 
Aenderung eintritt, die Theilung der Parochieen mit 
Vertheilung der Pfarrer eintreten ſolle. Mit dem letz⸗ 
teren Beſchluſſe ſtimmt auch die Synode der Provinz 
Pommern überein; für die Städte verlangt ſie An⸗ 
ftellung neuer Geiſtlichen und erkennt dabei die Noth⸗ 
wendigkeit einer gewiſſen Unterordnung, ohne jedoch das 
Conſirmationsrecht dem Erſten allein einzuräumen. In 
Schleſien begann man mit der Darſtelung der Noth⸗ 
wendigkeit, Mittel aufzufinden, um die ſeelſorgeriſchen 
Kräfte zu vermehren. Zu dieſen Mitteln rechnete man 
1) Vertheilung der Patronatslaſten zwiſchen Patron 
und ſämmtlichen Parochianen nach einem beſtimmten 
Verhältniſſe; 2) daß die Gemeinden veranlaßt würden, 
zur Vermehrung der ſeelſorgeriſchen Kräfte aus den 
Kirchen⸗Aerarien, ſobald dieſelden vermögend genug feien, 
beizutragen; 3) daß eine Reviſion der kirchlichen Ge⸗ 
meindeverhältniſſe, insbeſondere der vagirenden und Gaft- 
gemeinden, veranlaßt werden möge; 4) eine zeitgemäße 
Umarbeitung, reſp. Erhöhung der den jetzigen Verhält⸗ 
niſſen zum Theil gar nicht mehr entſprechenden Taxa 
stolae vom 8. Auguſt 1750; das Beichtgeld und die 
Offertorien werden hierbei von einem Deputirten „als 
ein heiliges Band zwiſchen dem Geiſtlichen und der 
Gemeinde“ betrachtet und ihre Fixirung daher nicht ge⸗ 
wünſcht; 16 Deputirte verlangen dagegen Fixation und 
Sicherſtellung der Accidentien, indem fie in einer be⸗ 
ſondern Eingabe auf das Unangemeſſene und Unwür⸗ 
dige der Stolagebühren hinweiſen; 5) Wiederbelebung 
des Decems; 6) Zuwendung von Landdotationen an 
diejenigen Pfarreien in einem großen Theile Schleſiens, 
die derſelben ganz entbehren, und Rückgabe nicht nur 
der eingezogenen und erloſchenen, jetzt katholiſchen, frü⸗ 
her evangeliſchen Kirchen, ſondern auch des dazu gehö⸗ 
rigen Kirchen⸗ und Pfarrguks. Der Referent dieſer 
Vorſchläge ſprach am Schluſſe ſeines Referats, wie wir 
glauben nicht ohne Grund, die Beſorgniß aus, daß die 
mehrſten dieſer Vorſchläge, falls fie der Begutachtung 
der Provinzial⸗Landtage unterliegen ſollten, verworfen 
werden würden, und beantragte deshalb, daß die Kirche 


x 


Besen, Sonntag den A.Mai 1840. 


Chriſtenthum zum Judenthume. Wichtiger noch als 
ropoſitionen ſind die Peti⸗ 


Zweck war von den Kreis⸗Synoden beſonders die Tren⸗ 


werden können, zu dem das auf gleiche Gemüthsart 
und Glaubensrichtung gegründete Vertrauen hinziehe; 


zu ſelbſtſtändigem Amte Fähigen. 


in ihren Amtsgeſchäfte 


x 


edaeteur: N. Hilſcher. 


Tr em ee ? 
bei den Provinzial: Landtagen durch Geiſtliche zu ver⸗ 


treten ſei, — ein Antrag, j inftimmig abs 
gelehnt wurde. N We en e 
II. Propoſition. Eine beſſere Einrichtun 

des Candidaten-Weſens, Ba A 8 
Aushülfe in der Seelſorge, theils auf die eigene Aus⸗ 
bildung der künftigen Pfarrer. In der diefer Propo⸗ 
ſition beigegebenen miniſteriellen Anlage waren die Vor⸗ 
fehläge der Kreis⸗Spnoden reſumirt worden. Nach 
einem derſelben follen die der Theologie ſich widmenden 


Studirenden ſchon auf dem Gymnaſium und ſodann 


auf der Univerſität in Bezug auf ihren künftigen Be⸗ 
ruf mehr als jetzt geſchieht ins Auge gefaßt werden. 
Demnach ſollen die Directoren und Lehrer⸗Collegien der 
Gymnaſien die Befugniſſe erhalten, Abiturienten, 
welche Theologie ſtudiren, wollen, als dazu. unbedingt 
untüchtig bezeichnen zu dürfen, ſo jedoch, daß der 
Recurs an das Conſiſtorium frei ſtehe. Auf der U ni⸗ 
verſität ſollen ſämmtliche Studirende, beſonders 
aber die Theologen, als die Gemeinde des Univerſitäts⸗ 
Predigers in ein nahes ſeelſorgeriſches Verhältniß zu 
ihm geſteut werden. Ferner fei eine Friſt für eine vor- 
läufige Prüfung (tentamen) nach beendigten Studien 
zu beſtimmen; mehr als Prediger⸗Seminare wird Ein⸗ 
führung jedes Candidaten in den praktiſchen Kirchen⸗ 
dienſt durch geeignete Pfarrer empfohlen; die Mittel⸗ 
ſtufe zwiſchen Candidatur und Pfarramt ſolle das Vi⸗ 
cariat bilden. Ueber das Bedürfniß einer zweckmäßige⸗ 
ren Vorbildung und Verwendung der Candidaten ſtm⸗ 
men die Synoden im Ganzen überein, nur in den 
Mitteln zur Befriedigung deſſelben weichen ſie von 
einander ab. Die ſächſiſche Synode iſt der Anſicht, 
daß die Theologen in ihren erſten Bildungsſtätten einer 
von der der andern Schüler ſpeziſiſch verſchiedenen Ber 
aufſichtigung nicht unterliegen ſollen; die Blüͤthezeit 
der jugendlichen Entwickelung dürfe nicht durch klöſter⸗ 
liche Umzäumung gehemmt und durch den Mehlthau 
der Heuchelei verdorben werden. Eben ſo wenig wünſcht 
ſie, daß es dem Lehrer⸗Collegium geſtattet ſei, ein be⸗ 
ſonderes Urtheil über die Theologie ſtudirenden Abitu⸗ 


rienten abzugeben; fie verwirft ferner das Tentamen 


nach zurückgelegter Studienzeit, und zieht der Errich⸗ 
tung von Prediger Seminarien die praktiſche Ausbil⸗ 
dung der Candidaten bei einem Prediger vor. Die 
Synoden von Poſen und Preußen verlangen, daß 
der Religions-Unterricht auf Gymnaſien von Geiſtlichen 
ertheilt werde; die von Schleſien und Preußen be⸗ 
antragen die Anftellung von Univerſitäts⸗Predigern und 
Einrichtung von Univerſitäts⸗Gottesdienſten, — ſonſt 
ſtimmen die meiſten Synoden im Ganzen mit der fü: 
ſiſchen überein. Für die weitere Ausbildung der Ganz 
didaten wünſchten Mehrere den Durthgang durch die 
Schule, theils durch Unterricht in der Religion, theils 
durch völlige Uebernahme höherer Schulſtellen. Schle⸗ 
fien beantragte die Anſtellung von Kreis⸗ und Lokal⸗ 
Diakenen, wodurch 1) eine geiſtliche Vorbildungsanſtalt, 
gleichſam ein geistliches Landes⸗Seminar, begründet, 9 
belaſteten und ſchwachen Geiſtlichen, ſo wie auch den 
überbürdeten Superintendenten die ele Erleichterung 
gewährt, und zugleich der ausreichendſte Penſionsſond 
für alte und ſchwache Geifttiche gebildet werden würde. 
Die Mittel dazu ſeien zu erbitten, theils von Sr. Mas 
jeftät, theils von der Mildthätigkeit der Gemeinden, von 
den Geiſtlichen ſelbſt, vom Guſtav⸗Advlph⸗ Verein ıc, 
Man will 3 Klaſſen von Candidaten bilden, die pro 
licentia, die für das Vicariat Eraminirten und die 

Ill. Propoſition. Die Erleichterung der 
e ah der Superintendenten 
n — eine 15 ie Laien 
weniger wichtige Propofition. Es mag ſein, daß die 
Saen f manchen x orzugsweiſe mechani⸗ 
ſchen-Geſchäften, die mit ihrem Amte wenig zuſammen⸗ 
hängen, belaſtet ſind, und dann iſt ihnen Erleichterung, 
fowie anderen Beamten du wünſchen. Daß die Pfar⸗ 
rer, namentlich die Landpfarrer, ebenfalls mit Arbeit 
üherhäuft find, will uns Laien nicht einlcuchten, aber 


es giebt viele Dinge, welche die Geiſtlichen beſſer ver⸗ 


als die Laien. Der Lai ; ; 
ſtehen, als die 0 er Laie vergleicht gern die 
Arbeit eines Schullehrers mit der eines Geiſlichen und 
meint ohne alle Parteilichkeit, daß die des Erſteren 


doch einiger Maßen größer und ſchwieriger ſel. Eine 
Erleichterung ihrer Arbeit haben die Schullehrer noch 
nicht verlangt; beanſpruchen ſie aber einmal einen mit 
ihrer Arbeit im Verhältniß ſtehenden Gehalt, ſo werden 
ſie von manchem Geiſtlichen auf das Himmelreich ver⸗ 
wieſen. 7 3 


Inland. 

O Berlin, 20. Mai, — Det von Marburg ber 
rufene Profeſſor des Kirchenrechts, Richter, iſt hier an⸗ 
gekommen; er wird an der Univerſität neben Stahl 
auf demſelben Gebiete wie dieſer thätig fein und im 
Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten, wie ſchon 
öffentlich mitgetheilt wurde, Geſchäfte übernehmen, wo⸗ 
durch er mit' dem geh. Rath Eilers in ein kollegiali⸗ 
ſches Verhältniß tritt. Früher war einmal in öffent⸗ 
lichen Blättern die Rede davon, daß die ordentlichen 
Räthe des Cultus⸗Miniſteriums, deren Patente ſich noch 
aus der Zeit Altenſtein's herſchreiben, weniger als die 


neu herangezogenen Hilfsarbeiter befchäftige würden, 


und daß in dieſem Verhältniß eine Abänderung ange⸗ 


ordnet ſei; aber nicht allein eine Berichtigung dieſer 


Mittheilung, welche darauf öffentlich erfolgte, ſondern 
auch die vorliegenden Thatſachen widerſprechen hinläng⸗ 
lich dieſer irrthümlichen Vermuthung. Der erwähnte. 
Profeſſor Richter tritt in die Reihe der an unſere Uni: 
verſität berufenen Lehrer, deren Aufgabe es iſt, den 
Glanz und die Bedeutung einer Anſtalt zu erhalten, 
welche unter den ſchwierigſten Verhältniſſen unſers Va⸗ 
terlandes ins Leben trat und eine hohe Blüte erreichte, 
Eine ſolche läßt ſich nicht unter allen. Umſtänden er⸗ 
halten; denn Lehrer wie Fichte, Schleierpacher, Hegel 
und andere erzeugt nicht gerade jedes Jahrzehent. Dazu 

kommt, daß das freie wiſſenſchaftliche Leben am aller⸗ 
meiſten vor jedem Zwang, den man ihm auflegen will, 
zurückweicht. Wir haben es in den letzten Jahren mehr⸗ 
fach erlebt, daß Berlin die Pyramide mancher Berühmt⸗ 
heit geworden iſt, inſofern nämlich die Pyramide zur 
Grabesſtätte gedient haben ſoll ' Profeſſor Richter bringt 

ſeinen Namen zugleich mit- ſeiner Perſon nach Berlin; 
er hat keinen Vorgänger, wie fein College Stahl zur 

Zeit den verſtorbenen Gans, hinter ſich; es liegt in ſei⸗ 
ner Hand, das Geſchick ſeines frühern und jetzigen 
Collegen, des Profeſſors Huber, zu vermeiden, kein 

Colleg zu Stande bringen zu können. Ueber den Man⸗ 
gel an Zuhörern, der im begonnenen Semeſter an un⸗ 
ſerer Univerſität größer als früher ſein ſoll, laſen wir 
irgendwo die Klage eines Correſpondenten, 


mag; aber eine ſolche Erfahrung beweiſt im Grunde 
doch nichts weiter, als daß einige Docenten, wie es 
immer geweſen iſt, an den Univerſitäten auch heute 
noch ohne Zuhörer bleiben, weil ſie eben keinen Beruf 
in ſich tragen, das zu fein, wofür fie ſich halten. — 
Der Dichter Prutz befindet ſich laut Fremdenblatt wie⸗ 
der in Berlin, nachdem er in Stettin ſeine früher hier 
gehaltenen Vorträge über die Geſchichte des deutſchen 
Theaters einem Kreiſe von Zuhörern mitgetheilt hat. 


Trotz ſolcher und vieler andern tapfern und kräftigen 


Anſtrengungen, das Theaterweſen wieder zur Blüthe zu 
treiben, ſoll daſſelbe doch, wie Kunſtkenner verſichern, 
bei uns immer mehr ſinken, und der Geſchmack des 
Publikums kaum noch zu begreifen fein. Wer an die⸗ 
ſer Calamität hauptſächlich Schuld trägt, ob die Thea⸗ 


terkritik, oder die dramatiſche Kunſt in ihren mannig⸗ 


fachen Verhältniſſen, oder endlich die Sinnesart des 
publikums, dies zu unterſuchen und zu prüfen eignete 
ſich wohl zu einer Preisaufgabe. Herr Prutz, ſagt 
man, beabſichtige ſeinen Wohnſitz in unſerer Stadt zu 
nehmen, und habe auch die Ausſicht, daß dieſem Vor⸗ 
haben gewillfahrt werden dürfte. Er iſt der einzige 
der bekannten politiſchen Dichter unſers, Vaterlandes in 
der neuern Zeit, welcher ohne wie Dingelſtedt ſeine 
lpriſche Begeiſterung mit einem Amte, welches foge: 
nanntes ſicheres Brot giebt, umzutauſchen, mitten un⸗ 
ter manchen Anfechtungen ſich der Heimath zu erhal⸗ 
ten gewußt hat. Von Hoffmann von Fallersleben, der 
ſich gegenwärtig in Mecklenburg aufhält, heißt es, daß 


er mit dem Plane umgehe, Deutſchland ganz und gar 


1 


We allen, und ſich nach Nordamerika überzuſiedeln. 
da eiunnen dieſem Gerüchte kaum Glauben ſchenken, 
N ſolchen Entſchluſſe die von dem Dichter oft 
N 180 feinen Liedern geäußerte Geſinnung, er wolle 
„Allen Umſtänden an der letzten Scholle des 
ber „fedatten, widerſpricht. Der Dichter Karl 
Sa e er Aufenthalt zu Berlin 
2 ans, befindet egenwärtig in ſeiner 
ee 
im Ropfrechnen, Dayfe uu . Der beruhmte Künftiee 
Talent einen Jeden in Ei Hamburg, der mit feinem 
Vermeſſungs⸗Bureau des grogen ſetzen muß, hat im 
„lung erhalten. — Das 


oben Generalſtabs eine Stel⸗ 
neulich auf der Eiſenbahn von hn en, welches ſich 
Berlin überfahren ließ, gehört der dieneamotive unfern 
und ſoll aus unglücklicher Liebe und wegen une 5 
tes mit ihrer Herrſchaft, ihrem Leben ein Ziel Strei⸗ 
aben. 2 
g (Spen. 8.) Das vielfach verbreitete Gerücht, als 
feien die Geh. Räthe Knoblauch und Natan aus der 


ö der aus 
eigener Erfahrung allerdings davon Kenntniß haben 


geſetzt 
mann. An die Vorſteher der hieſigen 


— 1098s —— 


Hauptverwaltung der Staatsſchulden ausgeſchieden, kann] Königsberg, 15. Mai. 2(Königsb. 3.) Die ſo ei 


hiermit als unbegründet bezeichnet werden. — Der wirkl. 
Geh. Ober⸗Juſtizrath Bornemann hat die auf ihn ge⸗ 
fallene Wahl zum Vertreter des Laienſtandes bei der 
bevorſtehenden Generale Synode abgelehnt, und wird 
ſtatt feiner nun der wirft, Geh. Ober - Juſtizrath von 
Voß in dieſelbe eintreten. g 


(Köln. Z.) Die bevorftehende Aufhebung des Perſo⸗ 
nal⸗Arreſtes wegen gewöhnlicher Schulden, die hier mit 
Anerkennung und Beifall aufgenommen worden, ent⸗ 
hält ebenfalls wieder eine Anerkennung des franzöſiſchen 
Rechtes, das in der Regel nur wegen Wechſel, gericht: 
licher Bürgſchaften und Stellionate die perſönliche Ver⸗ 
haftung kennt. Nach den alten Beſtimmungen der all- 
gemeinen Gerichtsordnung fand hier früher eine Härte 
Statt, die wohl ſchwerlich in einer andern neuern Ge⸗ 
ſetzgebung zu finden ſein dürfte. Mit der bevorſtehen⸗ 
den dankenswerthen Milderung wird wahrſcheinlich auch 
die Umarbeitung der Beſtimmungen über Güter-Abtre⸗ 
tungen verbunden werden, die noch ſehr hart ſind. 

(A. 8.) Die Bürger der freien Stadt Krakau, welche 
hier waren, um der preußifchen Regierung über den Zu: 
ſammenhang der dortigen Februarrevolution nähere Auf⸗ 
ſchlüſſe zu geben, haben namentlich Gelegenheit gehabt 
dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Sehen. 
von Canitz, ihr Geſuch volftändig vorzutragen. In 
Folge deſſen iſt ihnen jedoch die ſchriftliche Erwiederung 
zugegangen, daß fie mit demſelben ſich an die in Wien 
verſammelte Conferenz von Bevollmächtigten der drei 
Schugmächte () zu wenden hätten, indem hier eine 
weitere Beſcheidung darauf nicht erfolgen könne. Es 
wird ferner erzählt, daß den Krakauern zwar von vielen 
Seiten zu verſtehen gegeben werde, ſie möchten die Bitte 
ausſprechen, daß man ihr Gebiet mit dem einer der drei 
Schutzmächte vereinigen möge; fie ſeien jedoch weit ent⸗ 
fernt davon einen ſolchen Schritt thun zu wollen. 


Stettin, 13. Mai. (Aach. 3.) Ueber die neulich 
gegebene Nachricht wegen der Verſetzung des Lehrer: 
Seminars erfahren wir jetzt, daß ſelbe nur auf einer 
vertraulichen Mittheilung beruhen, daß bis jetzt jene 
Maßregel noch nicht auf dem gewöhnlichen Geſchäfts⸗ 
wege zur allgemeinen Kenntniß gekommen iſt. — Auch 
geben wir zu, daß der zur Landesſynode berufene Graf 


Schwerin nicht Graf Schwerin auf Pußar, welcher 
durch ſeine kräftige und gewandte Vertretung freiſinni⸗ 


ger Grundſätze auf dem Landtage ſich ſo hohe Aner⸗ 
kennung erworben hat, ſondern der Graf Schwerin auf 
Wolfshagen iſt. 5 


ö Po ſen, 21. Mai. — Sehr niederſchlagend hat 
auf unfere, täglich wachſende, chriſtkatholiſche Gemeinde 
das nachſtehende Schreiben unſers Ober Präſidenten 
v. Beurmann eingewirkt, welches, wie ein Blitz aus 
dem heiterſten Himmel dem Gedeihen des neuen Cultus 
entgegenzuwirken droht. Das Schreiben lautet wört⸗ 
lich: „Auf das Geſuch vom Hten d. M. erwiedere ich 


Ew. Wohlgeboren, daß ich nach den höhern Orts er⸗ 


gangenen Beſtimmungen nicht ermächtigt bin, dem hie⸗ 
ſigen Diſſidenten⸗Verein die Benutzung einer evangeli⸗ 
ſchen Kirche zu geſtatten. Auch ſcheint der Betſaal auf 
dem evangeliſchen Begräbnißplahe dem Vereine noch 
hinlänglichen Raum zu gewähren, da bei einer Seelen⸗ 
zahl von 483 Mitgliedern die Zahl derer, die am Got⸗ 
tesdienſte Theil nehmen, 250 wohl nicht erreichen dürſte. 
Nach den bei dem hieſigen Polizei-Präſidium eingereich⸗ 
ten Liſten betrug übrigens die Seelenzahl des Vereins 
am 26. März erſt 397 Perſonen. Sollte nun wirk⸗ 
lich die Zahl bis jetzt auf 483 geſtiegen ſein und noch 
fernerhin wachſen, ſo wird es Sache des Vereins 
fein, Veranſtaltungen zu treffen, durch welche 
von der Theilnahme an deſſen Gottesdienſt 
andere Glaubens genoſſen abgehalten werden. 
Im Falle aber künftig der oben bezeichnete Betſaal für 


die erwachſenen Mitglieder des Vereins nicht mehr hin⸗ 


länglichen Raum bieten ſollte, kann ich demſelben nur 
anheimgeben, irgend ein anderes größeres Lokal ſich zu 
beſchaffen.““ Poſen den 12. Mai 1846. Der Ober⸗ 
präſident des Großherzogthums Poſen. (gez.) v. Beur⸗ 

katholiſchen 


baehellſchen Diſſidenten. 


erſchienene Schrift: „Vertheidigung und Erkenntniſſe 
Sachen des Buchhändler Theile zu Königsberg, u 
ausgegeben von Crelinger, enthält eine Stelle, Wies 
der allgemeinen Erwägung um fo wilrdiger iſt, je wis 
fie das Intereſſe Vieler berührt. Das hieſige Sub 
gericht, und eben ſo ſpäter das O.⸗L.⸗Gericht haben 
unſere in dieſer Hinſicht nicht klar ſich ausſprechende 
Geſetze ſo gedeutet, daß der Verleger einer vorſchri 
mäßig cenſirten Druckſchrift, in welcher ſich print 
Injurien finden, in Ermangelung des Verfaſſers 
Injuriant zu- beſtrafen ſei. In der Vertheidigung 
der zweiten Inſtanz nun ſpricht ich Sufigcommiflai" | 
Crelinger über dieſen Punkt in folgender Weiſe 1 
(S. 74, 78 ber angef, Schrift): „Endlich ſei es f 
erlaubt, noch auf Folgendes aufmerkſam zu 
Geſetzt, man wollte des Verlegers Strafbarkeit 

men, ſo iſt doch nicht zu beſtreiten, daß man, wie 
ſchon das erſte Erkenntniß zeigt, zu dieſem Reſt 
durch eine Menge nur dem ſcharf prüfenden V 
zugänglicher Schlüſſe gelangt. Das Strafgeſet 
— und ohne ſolches keine Strafe — ſoll einfach u, 
klar ſein. Es ſoll dem Mitgliede des Staatsv 

zur Richtſchnur feiner Handlungen und Untertlaſſun 
dienen. Kommt man erſt durch künſtliche Combinati 
dazu, eine Handlung oder Unterlaſſung unter ein 
geſetz zu ſubſumiren, fo iſt es immer im höchſten © 
bedenklich, anzunehmen, daß der Angeſchuldigte dieſen 
Reihe der Vernunftſchlüſſe durchgemacht und ein 


wußtſein über das Rechtswidrige ſeines Verfahrens 
habt habe. Iſt dies aber auch nur zweifelhaft, ſo 
ſchon zu Gunſten des Angeklagten die Negation 4900 


EEE ET 


nehmen. Fehlt es aber an der Einſicht, daß 

eine Handlung oder Unterlaſſung ſtrafbar ſei, ſo 
auch die Strafe ſelbſt keinen Grund mehr, möge . 
irgend einer beliebigen Theorie über die letzten Gan, 
des . Beifall zollen. Der verdammende url, 
ſpruch würde alſo nicht dem Weſen des S „ 
gemäß fein, er würde alſo eine Grauſamkeit enthalkel, 
Dies tritt hier unbedenklich ein u. ſ. w.“ Die U 
wendung dieſer Grundſätze auf den vorliegenden Er 
möge, wen es intereſſirt, in der Schrift ſelbſt nachlel" 
Wir fügen dieſer Darſtellung nur noch die Bemerkung 
hinzu, wie mißlich es ſei, Jemanden zu bench 
eines Verbrechens wegen, deſſen rechtliche Exiſteuß I 
erſt durch eine künſtliche und ſcharfſinnige Deutung 
unklaren Geſetzen herausgegrübelt werden muß. Gel, 
kenntniß darf der Staat von jedem ſab fend 
Bürger fordern: darf er von dieſem aber auch . 
Geſetzſtudium fordern, wie es in dem vorige 
Falle erforderlich geweſen wäre, um dem Angela 
die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß ſeine Haun 
eine ungeſetzliche geweſen? Man könnte von dem Pr 
liegenden Falle fait fagen, der Richter habe durch 
plicirte Combinationen der verſchiedenen Befehl 
das Verbrechen, über welches er zu erkennen hai a 
künſtlich ſelbſt gemacht. Ein ſolcher Rechtszuſtand 
denn aber doch in der That noch gar zu weit Pr 
dem idealen zurück. — Der Vorſtand der hieſigen 75 
kathol. Gemeinde beſchäftigt ſich gegenwärtig mit 


faſſung einer Gemeindeverfaſſung, die am erſten 
feiertage der Gemeinde vorgelegt werden ſoll. 


Königsberg, 16. Mai. (H. N. Z.) Giesen l 
ſehen erregt hier die Verhaftung des Privatgelehrten Du 
Halle. Diefer geniale junge Mann gehörte zu den in 

der Auguſt⸗Ereigniſſe aus Leipzig Verwieſenen. 
hatte ſich durch ſein Trauerſpiel viele Freunde 
worben. Als Grund feiner Verhaftung nennt mal, 
Beſuche, die er Tſchech's Tochter, die bei Magt 1 
bei einem Geiſtlichen in der Zurückgezogenheit leb, 
geſtattet. (2) SE 


Danzig, 19. Mai. (D. Z.) Die in Berlin zus 
kommende General⸗Spnode wird ohne eigentiih hen 
treter für Weſtpreußen ſein, wenn man nicht den geh 
General⸗Superintendenten aus Königberg als einen un . 
chen betrachten will, denn die berufenen Geiſtlichen find 
Gelehrten, fo wie die gewählten Laien⸗Deputirten 
ſämmtlich aus Oſtpreußen. - 


Halle, 15. Mai. (Köln. Z.) Sie ae 


daß ich Ihnen von Schritten der Neumarkts⸗ 


vorſteher zur Abwehr der Wahl eines Candidate! cp 
dolph als Vicars an Wislicenus Stelle gescheite 

Ein in dieſen Tagen eingetroffenes Ka Au | 
zeigt, daß dieſe Schritte erfolglos geweſen. b 
ſo ſehr er auch in ſeinen Anſichten mit denen j 


| 


aenſchaftlich gern im Spiegel beſehen, ſo greifen ſie 


— 
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den hohen Herren ein Vergnügen zu machen, müſſen 
dieſe unglücklichen Kerle zu dem normalen Gewichte 
zuſammenſchrumpfen; ſie müſſen durch den Genuß er⸗ 
hitzender Getränke ſich in Schweiß verſetzen, und wer⸗ 
den dann in der glühendften Mittagshitze, mit wollenen 
Kleidern dicht umſchloſſen, durch die Spaziergänge oder 
über die Heide gejagt, um ihre Jugendbraft ver 
dampfen zu laſſen. Wahrſcheinlich gehören viele 
der Herren, die eine ſolche Menſchenqualerei veranlaffen, zum 
Vereine gegen Thierquälerei; an die Menſchen, Geſchöpfe 
derſelben Organiſation, deſſelben Stoffes wie ſie ſelbſt, 
denken ſie nicht. Dieſe zu gebrauchen, und ginge auch 
Geſundheit und Leben dabei zu Grunde, das macht 
ihnen keine Scrupel, das können ſie recht gut mit ei⸗ 
nem frommen Geſichte, mit Meſſe und Beichtſtuhl, der 
Kirche und dem Borromäus-Vereine vereinbaren. 


SH Münſter, 19. Mai. — Das Project der 
Hamm⸗Münſterſchen Eifenbahn ſcheint in den letzten 
Zügen zu liegen. (vergl. geſtr. Ztg.) ‚Schon längſt gab 
ſich unter den Actionären eine betrübende Flauheit kund, 
welche durch den Bankerut mehrer hieſigen bei dem Un⸗ 
ternehmen ſtark betheiligten Häuſer, beſonders aber da⸗ 
durch, daß die Genehmigungs⸗Urkunde Sr. Maj. des 
Königs für den Fall der Conceſſion einer Eiſenbahn von 
Dortmund nach Münſter ausdrücklich jede Garantie 
verweigerte, noch vermehrt wurde. In neuerer Zeit er⸗ 
klärten ſich viele Berliner Actionäre verweigerlich, die 
eingeforderten Actien⸗Juoten zu zahlen. Es ward in 
Folge hiervon mit der Zufuhr des Materials aufgehört. 
Jetzt vernimmt man, daß geſtern auch die hieſige Re⸗ 
gierung die Fortſetzung der Abſchätzungs⸗Arbeiten zum 
Zwecke der Abfindung xeſp. Expropriation unterſagt hat. 
Das ſind böſe Anzeigen, welche in der That das Nicht⸗ 
zuſtandekommen der Bahn in Ausſicht ſtellen. Wir 
werden dadurch wieder um eine Hoffnung, in den Lauf 
und die Ideen der Zeit hineingezogen zu werden, ärmer, 


Düſſeldorf, 19. Mai, (Düſſ. 3.) Dieſe Blätter 
haben ſ. 3. des Geſuchs, welches aus mehren nieder; 
rheiniſchen Städten in Betreff des überſeeiſchen 
Schifffahrtsverkehrs an das Finanzminiſterium 
gerichtet wurde, ausführlich erwähnt -und die darauf er⸗ 
gangene Antwort mitgetheilt. Nachſtehend folgt die 
Vorſtellung, welche von faſt allen an dem Geſuch Be⸗ 
theiligten unterm 11. d. dem Hrn. Miniſter eingereicht 
worden iſ: : > ; 

„Ew. Excellenz eröffnen in dem hochgefälligen Erlaß 
vom 21. v. M. den Unterzeichnern des unterm 17. 
wel 5 * N 0 März l. J. an hochdieſelben gerichteten Geſuchs, be⸗ 
Be die gutmüthige Preſſe faſt in den Him- treffend den überſeeiſchen Schifffahrtsverkehr des Zoll: 
\ . erhoben hat, ſehr cherabſtimmen. Das Gute vereins, daß die hierbei einſchlägigen Fragen zur Erör⸗ 
b der Schrift, fo weit dieſe mit warmer Begeiſterung terung vorliegen. Wir gehorſamſt Unterzeichnete, an 

nd offener, kecker Sprache die Scheußlichkeiten, das jenem Geſuch mi t haben dieſe Benachrichtigung 

umenſchliche des Zellenſyſtems aufdeckt, wollen wir dankbar und mit um fo größerer Genugthuung empfan⸗ 
natürlich nicht verkennen. Wir glauben aber, daß die] gen, als daraus hervorgeht, daß unſere Eingabe gerade 
＋ atſche Preſſe, beſonders feit dem im Jahre 1844 ers den rechten Augenblick getroffen hat. Niemals kann 
3 chienenen Buche von J. L. Tellkampf: „Ueber die eine beſcheidene Kundgebung vielfach getheilter Wünſche 
eſſerungsgefängniſſe Nordamerika's und mehr gerechtfertigt, niemals die Darlegung gegründeter, 
Englands, worin das Reſultat einer mehrjährigen | von Vaterlandsſinn getragener Ueberzeugung der Staats⸗ 
5 Mahrung niedergelegt iſt, ſich mit derſelben Umſicht regierung willkommener fein, als am Vorabende wich⸗ 
hrs demfetben Intereſſe der Gefängniß⸗Frage angenoms | tiger Entſcheidungen, die auf lange Zeit hin das Wohl 
Ei hat, wie das von Appert nur geſchehen konnte. des Landes fördern oder ſchmälern werden. Ew. Erc. 
und Neues hat dieſer überhaupt ja gar nicht geliefert, finden ſich ſodan bewogen, den Antragſtellern bemerklich 
wenn wir uns nun vollends noch von einem zu machen, daß die von, ihnen vertretenen Intereſſen 

l en, der als Touriſt, ohne nur die deutſche Sprache] beſſer gefördert werden durch unausgeſetzte, auf die Ver⸗ 
or indeften zu verſtehen, unſere Städte durchflogen J vollkommnung des eigenen Gewerbes gerichtete Thätig⸗ 
lie, unſere eigenen Zuftände, die uns täglich vor Augen keit der Gewerbetreibenden, als durch Berathungen über 
IM, ſollen ſchildern laſſen, um daraus zu der Webers Collectiv⸗Petitionen, welche doch nur eine Wiederholung 
keen zu gelangen, daß dieſelben einer Verbeſſerung] der über die gedachte Frgge in Zeitungen und Flug⸗ 
ten, fo ſtellen wir uns dadurch ein Testimoniam ſchriften zum öfteren ausgeſprochenen Anſichten enthal⸗ 
laubertatie aus, deſſen wir durchaus nicht bedürfen. ten. Wir würden der Intelligenz einer hohen Staats⸗ 
regierung zu nahe treten, wenn wir auf Grund dieſer 
Eröffnung annehmen wollten, daß Ew. Excellenz als 
oberſter Lenker der Handels- und Gewerbe⸗Angelegenhel⸗ 


wende collidirt, iſt definitiv nunmehr zum Vicar für 


e ernannt. 


R Dortmund, 18. Mai. (Barm. 3.) An den Vor⸗ 

and der hieſigen deutſchkatholiſchen Gemeinde iſt ein 
reiben von Joh. Ronge eingegangen, worin es heißt: 

ch komme nach Weſtfalen und muß kommen, denn 

G15 halen iſt eine der wichtigſten Provinzen für die 
formation. PERL 


Münſter, 17. Mai, (Düſſ. 3.) Der Freiwillige, 
r in dem Uebermuth eines kleinen Rauſches ſich eine 
rung der nächtlichen Oſter⸗Andacht im hieſigen Dom 
Schulden kommen ließ, iſt zu 14 Tagen Mittel⸗ 

rreſt verurtheilt. - 


’ ‘8 Münſter, 17. Mai. — Seit einiger Zeit 
in den hieſigen Buchhandlungen viel nach A p⸗ 
derts preußiſcher Reiſe gefragt. Die Münſteraner 
haben gehört, daß dieſes berühmte Buch auch Einiges 
wer fie und ihre Zuſtände enthält; und da fie ſich nun 


x 


Agierig zu. Was Appert über die Münſteraner fagt, 
wird feinen Eindruck nicht verfehlen, um fo mehr, da 
man hier nur zu geneigt iſt, jede Stimme, weſche hier 
Ales gut und in ſchönſter Ordnung findet, für 
pätteiiſch und und religiös⸗fanatiſch zu halten, wovon 
0. dem völlig intereſſeloſen und confervativen Appert 
nicht die Rede ſein kann. Von einer andern Seite 
"Wehe ſich Appert eine bedeutende Blöße, wenn "er gerade 
m dem für ihn und feinen Zweck wichtigſten Punkte, 
in Betreff der hieſigen Zuchthaus⸗ und Inquiſitions⸗ 
Zustände die gröbſten Unwahrheiten berichtet. Er ſpendet 
der hieſigen Zuchthaus⸗Verwaltung ein unbedingtes Lob, 
was eben ſo wenig begründet iſt, als der harte Tadel, 
en er über die Einrichtung des Inquiſitoriats ergehen 
läßt. Es geht aus den einzelnen von ihm mitgetheil⸗ 
deen Thatſachen, worauf wir vielleicht in einem fpätetn 
Jerichte zurückkommen werden, hervor, daß er ſich we⸗ 
niger durch längern Aufenthalt und unbefangene Beob⸗ 
— von der Lage der Verhältniſſe überzeugt, als 
Beamten, welche gatürlich in ihrem eige⸗ 

2 Intereſſe über ſich nur Gutes zu erzählen 
wußten, aufs Wort geglaubt hat. Offenbar müſſen 
ſolche Erfahrungen den Werth eines Buches, 


wehr hat durch ſein Buch der guten Sache vielleicht 
unn genützt, als die deutſchen Schriftſteller durch ihr 
weir Adetes Kämpfen. Das iſt aber traurig und be⸗ 
We nur, wie wenig Selbſtſtändigkeit wir uns zutrauen. 
I Ähtend man in Berlin nach den Berichten der Zei⸗ 
dae mit dem Weiterbau des Zuchthauſes im penſyl⸗ 
we chen Syſtem aufgehalten hat, ſteigt das hier erbaut 
eo immer höher und coloſſaler aus dem Boden 
wels. Es iſt in der That traurig, wenn man ſieht, 
Kretz N orme Koſten darauf verwendet werden, um den 
Bagſehnden der Geſellſchaft in feinen Folgen zu tödten, 
wih am den Fluß an ſeiner Mündung zu verſtopfen, 
Verden die tiefer liegenden Urfachen, die Quellen des 
ha dns: „Armuth und Unſittlichkeit“ gänzlich "ver: 
nen dot liegen bleiben und kaum die himmelnden Thrä⸗ 
de den Seligeits-Ganbibaten hervorlocken. — Morgen 
5 die Freuden für unſere Pferdequäler. Die 
bahn hen Pferderennen ſind weit und breit im Lande 
und int. Alles, was nobles Blut in den Adern hat 
Mar Vergnügungen fähig und würdig iſt, ſtrömt 


kommnung des eigenen Gewerbes für möglich halten, 
ohne daß daſſelbe von einem allgemeinern Geſichtspunkt, 
in ſeinem Zuſammenhange mit den volkswirthſchaft⸗ 
lichen Zuſtänden und den internationalen Verhältniſſen 
aufgefaßt werde. Ew. Exc. werden in hochihrer obge⸗ 
dachten Stellung mit Befriedigung wahrgenommen haben, 
daß der Handels- und Gewerbeſtand der Rheinprovinz 
— obwohl der freien Institutionen, die feine Mitbe⸗ 
werber in den Nachbarſtaaten 3 2 ten 
— doch nicht tief genug dieſen ſteht, um ſein 
Heil in 355 e Geſchäftsbetrieb, ohne Wech⸗ 
ſelwirkung zwiſchen gemeinſam Strebenden und aller 
höhern Anſchauung fremd, zu ſuchen. Dieſer Zuſtand 
liegt hinter uns; ihn zurückzuführen wäre möglich, wenn 
es möglich wäre, die Entwickelung eines halben Jahr⸗ 
hunderts zu vernichten und den Drang der Zeit nach 
Vereinigung der Kräfte zu unterdrücken. Kräfte zu 
wecken, zu vereinigen und ſie über das eigene Gewerbe 
hinaus auf höhere Zwecke der Geſammtheit zu richten, 
das war in der glorreichen Epoche der Wiedererhebung 
Preußens der leitende Gedanke der Staatsmänner und 
ein großer Vorgänger Ew. Exc. bezeichete bei einer 


u men, um dem Wettkampf der edlen Roſſe zuzu⸗ 
el. Schon in den letzten 14 Tagen durfte kein 
mahnenhaltiger Hippolophile ſich die ordentliche 
denn zue gönnen. Jeden Morgen ſah man die bebar⸗ 
deren en echauffirt vom ſtarken Trotte, und ſchweiß⸗ 
für Rn: und von der Heide reiten, wo das Terrain 
de 0 ſſe recognoscirt wurde. Nachmittags liefen 
Sud h 8, verzwergte Menſchen, in den Alleen der 

rum. Wahrlich, ein trauriger Anblick! Um 


Angelegenheiten des C 
Weg zur Vollendung der ſittlichen und geiſtigen Aus⸗ 


feierlichen Gelegenheit „die Theilnahme an dem 
Ganzen als den ficherften, 


| 


ten eine höhere Leiſtung auf dem Gebiete, eine Vervoll⸗ 


e We als eine Quelle 
Edlen bei dem Einzelnen wie bei der G i.“, 
Ew. Exc. werden einer ſo- ruhmvoll ge 
tung nicht entgegenzutreten beabfichtigen; fie iſt unzer⸗ 
ſtörbar im preuß. Volk, ſie iſt eine Saat, die auch bei rauher 
Luft gedeiht. Ew. Ercellenz werden eben ſo wenig, 
wir ſind es gewiß, die geſetzlich begründeten 
Rechte der preußiſchen Unterthanen verkennen wollen. 
Der durch die Allerh. Kabinetsordres vom 6. März 
1821, 2. Aug. 1834, 18. Febr. 1842 auch für die 
Rheinprovinz gültig erklärte d. 156 Th. II. Tit. 20 
des Allgem. Landrechts ſagt: „Dagegen ſteht einem Je⸗ 
dem frei, ſeine Zweifel, Einwendungen und Bedenklich⸗ 
keiten gegen Geſetze und andere Anordnungen im Staate, 


ſowie überhaupt feine Bemerkungen und Vorſchläge über 


Mängel und Verbeſſerungen, ſowohl dem Oberhaupte 


des Staates, als den Vorgetzten der Departements an⸗ 


zuzegen und letztere find dergleichen Anzeigen mit er⸗ 
forderlicher Aufmerkſamkeit zu eh verpfilhte. Daß 
alle ven uns vorgetragenen Momente — auch die im 
Rheinlande neu entſtandenen chatſächlichen Beziehun⸗ 
gen zum überfeeifchen Schiffahrthsvleſeh und der Ent⸗ 
ſchluß der Antragsteller, eventuell am Niederrhein elne 
Rhederei⸗Geſellſchaft zu gründen — Ew. Exc. bereits 


des Großen und 


* 


durch Zeitungen und Flugſchriften bekannt geworden, 


überraſcht uns. Doch kann darin ein Won U 
die Antragſteller nicht gefunden werden. Wr . 
auch dier jener unvergeßlichen Zeit, in welcher Preußens 
größte Staatsmänner durch Tageblätter auf die öffent⸗ 
liche Meinung einzuwirken nicht verfhmäpten und freuen 
uns der Wahrnehmung, daß das zweifelhafte Anſehen, 
deſſen ſeitdem die Tagespreſſe bei den hohen Staats⸗ 
behörden genoß, nunmehr eine Feſtigkeit erlangt hat, 
bei welcher die Beſtätigung journaliſtiſcher Mittheilungen 
durch unmittelbare, von beſtimmten Perſonen vertretene 
Kundgebungen als überflüſſig erachtet wird. Wo aber, 
wie in dem vorliegenden Fall, eine ſolche Beſtätigung 
dennoch ſtattgefunden hat, wo der Ausſpruch der Preſſe 
als des allgemeinen Organs der öffentlichen Meinung 
mit dem ſpeciellen auf beſondere Erfahrungen und An⸗ 
ſchauungen geſtützten Vgtum der Einzelnen zuſammen⸗ 
trifft da kann um fo zuberfichtlicher Berückſichtigung 
der betreffenden Vorſchlage erwartet werden. Indem 
wir dieſe Hoffnung ausſprechen, fügen wir die gehor⸗ 
ſamſte Erklärung hinzu, daß wir bei eintretender Ver⸗ 
anlaſſung, wo Pflicht und Ueberzeugung uns dazu be⸗ 
rufen, unſere Bitten zu erneuern und unſere beſcheide⸗ 
nen Bemerkungen und Vorſchläge Ew. Exc. zu geſetz⸗ 
mäßiger Prüfung einzureichen nicht unterlaſſen werden. 
Wir glauben dieſelbe auch für unſer ehrerbietiges Geſuch 
vom 17, März d. J. beantragen zu dürfen und ver⸗ 
harren Ew. Exc. ꝛc. ıc. N 

Vom Niederrhein, 17. Mai. (Br. Z.) Auf der reizen⸗ 


den Inſel Nonnenwerth am füdlichen Fuße des. Sieben⸗ 
gebirges wird wieder ein Frauenkloſter eingerichtet 


werden. Obgleich die königl. Genehmigung noch nicht 
eingelaufen, ſo haben doch ſchon eine Vorſteherin und 
ein Paar Novizen von dem Gebäude Beſitz genommen. 
Man verſichert, der rheiniſche autonome Adel habe 
die Inſel zu dieſem Zwecke angekauft, doch iſt es nicht 


geradezu ausgemacht, da die Vorſteherin die Gebäulich⸗ 


keiten auf ihren Namen verſichern ließ. Ueber den 
eigentlichen Zweck des Kloſters, verlautet nichts Näheres. 


Der erſte Plan zur Gründung dieſes Kloſters ſoll von 


dem Freiherrn Marx von Los ausgegangen ſein, der 
noch immer im Irrenhauſe zu Gent iſt und ſich ge⸗ 
wöhnlich mit Verſemachen beſchäftigt. — Unter den 
Ultrakatholiken unſerer Gegend hat die Idee ein Kna⸗ 
benſeminqr für die Erzdiszeſe Köln zu gründen, den 
lebendigſten 0 
Seeg ſind zu dieſem Zwecke ſchon gemacht 
worden. Die Ultramentanen verſprechen ſich goldene 
Früchte von dieſer Pflanzſchule. 
i Deut ſchland. 5 
Frankfurt a. M., 19. Mai. — Mit Hinbück 
auf das ſo allgemein verbreitete Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
weſen dürfte ein dahin gehörender concreter Fall auch 
wohl auswärts von Intereſſe ſein. In Folge eines in 
den oberen Theilen eines großen Hauſes ausgekom⸗ 
menen Feuers, das jedoch bevor es das zweite 850 c= 
werk erreichte, gedämpft wurde, übergab der bei einer 
franzöſiſchen Geſellſchaft für fein Mobiliar verſicherte 
Bewohner deſſetben eine Vraudſchaden⸗Rechnung wegen 
der in den Manſarden zu Grunde 0 Mobilien, 
namentlich Leinengeräth, dem hieſſgen Agenten der 
Geſellſchaft. Indeß nimmt dieſe Be, das Saldo 
gu berichtigen, weil in der Wolde Mr e Amelie Stock⸗ 
werk als Wohnung des Reclamanten Bent ift, dieſer 
Raum aber vollkommen unverſehet blieb. — Wie im 
größern Theile Deutſchlands ei in unſerer Stadt 
das Turnweſen vielfachen Anklang gefunden; und 
auf den Betrieb einiger Patziosfhen, zumeiſt dem Kauf⸗ 
mannsſtande angehörender Manner trat hier im vorigen 
Jahre eine Turuanſtalt ins Leden, die auf Actien bes 
N it. Am letztverwichenen Sonnt : 

gründet iſt. 2 300 age nun hielten 
unfere Turner, sten 00 an der Zahl, deren größter 
Theil noch im Jünglings⸗ und Knabenalter ſtehend, 
ihren erten feierlichen Auszug nach dem eine. halbe 
Stunde von ber Stadt entlegenen Oberforſte, dafelbit 
ein ländliches Mittagmahl einzunehmen und von ihre a 


uklang gefunden und nicht unbedeutende 


bereits erworbenen 
abzulegen. ' 
Vom Main, 17, Mai. (M. J.) Die jüngften 
Vorfälle in Bayern, wo Chevanrlegers die handgreifli⸗ 


Leibes fertigkeiten eine öffentliche Probe 


chen Demonſtrationen begingen, erregen gerechten Zweifel 


über den Nutzen der ſtehenden Heere und ſprechen für 
die oft ausgeſprochene aber gern überhörte Wahrheit, 

daß das Eigenthum der Bürger unter den Schutz der 
bewaffneten Bürger geſtellt werden ſolle. 


# Leipzig, 19. Mal. — Geſtern fand aufs 
Neue die Wahl eines Commandanten des 1. Bataill. 
der Communalgarde ſtatt, nachdem zwei frühere Wahlen 
ihren Zweck nicht erreicht hatten, da der zuerſt Gewählte 
die Stelle nicht angenommen, der zuletzt gewählte 
Hauptmann Heyner die Beſtättgung vom Generalcom⸗ 
mando nicht erhalten hatte. Der Ausſchuß hatte nun 
drei neue Candidaten vorgeſchlagen. Waren bei den 
frühern Wahlen die Wähler, die Offiziere des Bataillons 
faſt alle erſchienen, fo zeigte ſich diesmal eine große 
Lauheit, da von den 25 Chargirten Anfangs 10 — 12 
nur gekommen waren und man genöthigt wurde, um 

5 die zur gültigen Wahl nothwendigen zwei Drittheile der 
Wählenden zu erhalten nach einigen der Ausgebliebenen 
herumzuſenden, bis man endlich dadurch in den Stand 

ö geſetzt wurde die Wahl vorzunehmen. Der derzeitige 
Commandant der hieſigen Communalgarde, welcher den 
Wahlact präſidirte, eröffnete denſelben mit einer Anrede, 
worin er ziemlich unverblümt, zu verſtehen gegeben ha⸗ 
ben ſoll, daß, wenn man nicht wähle, leicht unange⸗ 
nehme Folgen für das Corps hervorgehen könnten. 
Dieſes ad hominem ſcheint etwas Einfluß auf die 
Wahl geübt zu haben, da man erwartet hatte, daß der 


größere Theil entweder gar nicht wählen oder den nicht⸗ 
vorgeſchlagenen, bei der frühern ziemlich einſtimmig er⸗ 
folgten Wahl nicht beſtätigten Dr. Heyner auf den 
Wahlzettel ſetzen würde. Jetzt ergab ſich folgendes Re⸗ 
ſultat: von den 17 Stimmen waren 8 auf den zweit⸗ 
vorgeſchlagenen Jul. Küſtner, 2 Stimmen auf den 
drittvorgeſchlagenen Kaufmann Batz gefallen, während 
die ſieben andern Wahlzettel den Namen des Haupt⸗ 
manns Heyner trugen. Nach den beſtehenden Beſtim⸗ 
mungen, die nur relative Stimmenmehrheit zur Wahl 
erforderlich machen, erklärte der Commandant den Erſt⸗ 
genannten für gewählt, ſoll aber, was freilich ziemlich 
ſeltſam klingt, zugleich eine offen tadelnde Kritik gegen 
diejenigen ſich geſtattet haben, die den Hauptmann Hey⸗ 
ner auf den Wahlzettel gebracht und dadurch dem mit 
ſo geringer Stimmenzahl Gewählten es beinahe unmög⸗ 
lich gemacht, die Wahl anzunehmen; die Sache iſt daher 
kaum noch zu ihrer definitiven Entſcheidung gelangt. 


Dresden, 19. Mai. (D. A. 3.) Die I. Kammer 
beendigte heute die Berathung des Berichts ihrer vier⸗ 
ten Depution, die Beſchwerden über Einziehung der 
Conceſſionen verſchiedener Zeitſchriften, ſowie 
das Conceſſionsweſen bei Zeitſchriften im Allgemeinen 
betreffend. Die Deputation der I. Kamuter bezieht ſich 

in ihrem Berichte hinſichtlich des Sachverhältniſſes auf 
den Deputationsbericht und die Verhandlungen der 
II. Kammer, und ſpricht ſich dann dahin aus, daß ſie 
in ihrer Mehrheit (Referent Bürgermeiſter Wehner) die 
in jenem Deputationsberichte niedergelegten Anſichten 
inſoweit unbeachtet nicht laſſen könne, als die von dem 
Miniſterium des Innern beſchloſſenen, die Subſiſtenz 
der Verleger und deren Familien gefährdenden Ein⸗ 
ziehungen der Conceſſionen zu Herausgabe der obbe⸗ 
nannten Zeitſchriften mit den Grundſätzen der Billig⸗ 
keit und Milde kaum in Uebereinſtimmung gebracht 
werden dürften. Die Deputation ſagt dann: ſie rathe 
der . Kammer an: „Die Beſchwerden der Herausgeber 
* Jeitſchriften: Das Echo am Hochwalde, Die Sonne 
7 die Sächſiſchen Vaterlandsblätter, inſoweit, als 
La: und Wiederertheilung der eingezogenen Conceſſio⸗ 
rücknahme der getroffenen Maßregeln ge⸗ 

„uf, ſich beruhen zu laſſen“, vermöge jedoch 
M du unterdrücken, die Staatsregierung 
der eingezogenen Conceſſio⸗ 
3 Anlangen die Erlaubniß 
Ü Ren. Zeitſchriften nicht 
efittene ſehr fühlbare Strafe dene Coneeſſtonsencziehung 
— bemüht fein würden, jede Ion laſſe wie lune 
gründeten Klagen über Verletzung der € aſſung —— 15 
Conceſſiensbedingungen zu vermeiden. eus N . 
werde ſich aber auch zugleich der weitere im 
Deputation rechtfertigen, welcher dahin geht? „daß 
ſämmtlichen eingegangenen Petitionen, inſowet aug 
dieſe die Wiederertheilung der eingezogenen Cone 
an die Inhaber derſelben beabſichtigen, weitere Folge 


zur Herausgabe der 
verſagen, da die du 
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nicht zu geben ſei.“ — Daſſelbe beantragt die Depu⸗ 
tation in Bezug auf die von dem ehemaligen Redac⸗ 
teur der Vaterlandsblätter eingereichten, im Deputa⸗ 
t aufgeführten 
Beſchwerden, und geht ſodann zu dem eh 
zu dem in dieſer Beziehung von 
der II. Kammer gegen eine einzige Stimme gefaßten 
„Im Vereine mit der 
Vorlage, wo möglich 
das Goncefjionswefen. 
bei der hohen Staats⸗ 
n. erklärt die Majorität 
der Deputation, daß fie die zu dieſem Antrage von der 
Deputation der II. Kammer in deren Berichte nieder⸗ 
gelegten Gründe zur Motivirung deſſelben für genügend 
erachten müſſe; auch fie halte den Mangel geſetzlicher 
Vorſchriften und Beſtimmungen über Ertheilung und 
Wiedereinziehung der Conceffionen zu Herausgabe von 
Zeitſchriften überhaupt, abſonderlich aber in einem con: 
ſtitutionellen Staate, fur einen fo großen Uebelſtand, 
daß ſie deſſen Beſeitigung um ſo dringender wünſchen 
und empfehlen zu können vermeine, als ſolcher mit den 
Grundſätzen §. 35 der Verfaſſungsurkunde des König- 
reichs Sachſen in wahrhaft grellem Widerſpruche ſtehen 


tionsberichte der II. Kammer unter E. 
im Allgemeinen und 


Beſchluß über, welcher lautet: 
I. Kammer die baldmöglichfte 
noch auf dieſem Landtag, eines 
für Zeitſchriften ordnenden Geſetzes 
regierung zu beantragen.“ Hier 


dürfte, und ſie ſpreche ſich demnach dahin gutachtlich 


aus: „die I. Kammer möge hierin dem Beſchluſſe der 


II. Kammer ihren Beitritt nicht verſagen.“ Endlich 
kommt die Deputation in ihrem Berichte zu dem in 
der II. Kammer auf Anlaß des Abg. Schumann be⸗ 
ſchloſſenen Antrage: „die hohe Staatsregierung wolle 
bei dem Bundestage die Initiative in dem Antrage 
ergreifen, daß baldmöglichſt in Deutſchland die vorhan⸗ 
denen, die Preſſe beſchränkenden Geſetze des Bundes 
beſeitigt, und eine durch Geſetze geregelte Preßfreiheit 
eingeführt werde. In dieſem Punkte iſt die Deputa⸗ 
tion in ihrer Geſammtheit der Anſicht, daß dieſer An⸗ 
trag völlig mit den Wünſchen der I. Kammer überein⸗ 
ſtimme, und ſpricht ſich gutachtlich dahin aus, daß die 
letztere in dieſer Beziehung dem Beſchluſſe der II. Kam: 
mer beitreten möge. Der erſte Theil dleſes Deputa⸗ 
tionsberichts, inſoweit derſelbe die Maßregel der Con⸗ 
ceſſions⸗ Einziehung für die Jeitſchriften: Echo vom 
Hochwald, die Sonne und Sächſiſche Vaterlandsbläͤt⸗ 
ter, und die auf Wiederverleihung dieſer Conceſſionen 
an die Betheiligten eingereichten Petitionen betrifft, 
wurde bereits in der Sitzung am 16. Mai erledigt. 
Mehrere Abgeordnete hprachen damals ihr Mißfallen 
über die von jenen Journglen verfolgten Tendenzen 
aus. Das Letztere geſchah von einigen Seiten her in 
ſo ſcharfer Weiſe, daß Superintendent Dr. Großmann 
ſich zu der Bemerkung veranlaßt fühlte, wie er glaube, 
daß die gedachten Journale, die er keineswegs in Schutz 
nehmen wolle, doch dieſen „maßloſen“ Tadel nicht ver⸗ 
dienten, der hier über fie ausgeſprochen werde; es 
ſcheine ihm, als ob die Gegner derſelben hier ein Er: 
trem gegen das andere ſtellten, und in denſelben Ton 
verfielen, den ſie jenen Zeitſchriften zum Vorwurf mach⸗ 
ten. Die in dieſem Theile des Deputationsberichts 
enthaltenen beiden Anträge, die Beſchwerden und Peti⸗ 
tionen auf ſich beruhen zu laſſen, fanden ſodann ein⸗ 
ſtimmige Annahme. — In der heutigen Sitzun 
kam nun zuvörderſt der das Conceſſionsweſen im All⸗ 
gemeinen betreffende Theil des Berichts zur Berathung, 
und die Debatte erſtreckte ſich hier hauptſächlich auf 
den oben angeführten, von der II. Kammer faſt ein: 
ſtimmig beſchloſſenen Antrag auf Vorlegung eines das 
Conceſſionsweſen für Zeitſchriften ordnenden Geſetzes. 
Bei der Abſtimmung wurde der Antrag gegen 10 Stim⸗ 
men abgelehnt. — Der letzte Theil des Berichts, den 
in der II. Kammer von dem Abg. Schumann veran⸗ 
laßten Antrag auf, Verwendung beim Bundestag um 
Preßfreiheit betreffend, veranlaßte keine befonders aus⸗ 
gedehnte Debatte. Es ſprachen nur Domherr Dr. 
Günther, Bürgermeiſter Hübler, Vicepräſident v. Frie⸗ 
ſen und Staatsminiſter v. Zeſchau, und zwar die 
erſtern Beiden für, die Letztern gegen denſelben, worauf 
dieſer Antrag der II. Kammer gegen 4 Stimmen An⸗ 
re 8 1 11 

(D. A. 3.) In der II. 2 
die Regiftrande ein Geſuch des Abg. Brockhaus aus 
Leipzig, um Urlaub bis zum Schluffe des Landtags, 
ein Geſuch, das mehrfach mit der Abſtimmung der 
Kammer über die Leipziger Auguſtereigniſſe in Verbin⸗ 


dung gebracht wird. 7 = AA 
Kaffe, 15. Mai. (Mgdb. 3.) Der wegen politis 
ſcher Anſchuldigungen zu zehnjähriger Feſtungsſtrafe 
verurtheilte Bürgermeiſter Dr. Scheffer, war im hie⸗ 
ſigen Caſtell wahnſinnig geworden. Jetzt hat er ſich 
im Landkrankenhaus entleibt. ,, 5 
München, 18. Mai. (N. K.) 73te Sitzung der 
Kammer der Abgg. Abg. Frhr. v. Lerchenfeld 
erſtattet Vortrag über die Rückäußerung der „Kammer 
der Reichsräthe, bezüglich der Nachweiſungen über Ver⸗ 
wendung der Staatseinnahmen. Eine Debatte 
fand über dieſen Gegenſtand nicht ſtatt, ſondern es 
wurde lediglich hinſichtlich der Anträge theils den Mo⸗ 
difikationen der Kammer der Reichsräthe zugeſtimmt, 


Kammer brachte heute 


theils auf den früheren Beſchlüſſen beharrt. Ein neuer 


Antrag der Kammer der Reichsräthe will die Beſteue⸗ 
kung von Luxusartikeln, Branntwein, Wildpret, Pfer⸗ 


* 


nen. Der Fürſt von Wallerſtein ſagt von ihnen: 


Zeit jeder der Reinigung unterliegenden Perſon 


lauf, als die Miſſionszeit in der ganzen Gegend ein, 


„ 


den, Hunden ꝛc., an die Stelle des Lokalmalzaufſchs 
ges geſetzt wiſſen. Der Ausſchußreferent hatte ſich 95 
für erklärt, jedoch ſtatt Branntwein und Wildpret 
vreebediente und Wagen geſetzt. Der Abgeordne 
Städler ſprach dagegen aus dem Geſichtspunkte . 
Induſtrie und ſchlug dafür eine Schnurrbartſtene 
vor. (Allgemeine Heiterkeit.) Abg. Frhr. v. 47 
ler ſpricht ſich gleichfalls dagegen aus, ebenſo Dl. 
Schwindl, Dekan Vogel dafür. Der Antrag w ie 
durch Beſchluß der Kammer angenommen. Ueber da 
Rückäußerung der Kammer der Reichsräthe bezüge 
des Biergeſetzes erſtattete Dr. Edel Vortrag. 
Kammer der Abg. trat der Kammer der Reichsrüth 
hierin vollkommen bei. Nun folgte die Berath 
über die Beſchwerde der Münchener Brauer wegen W. 
letzung verfaſſungsmäßiger Rechte durch verweigel 
Rückvergütung des Lokalmalzaufſchlages. Dieſelbe wit 
von der Kammer der Reichsräthe und dem Ausſchuſ⸗ 
für begründet anerkannt worden, und wurde nach M 
zer Debatte durch Beſchluß der Kammer gleichfalls a 
begründet anerkannt. 
(A. Abdz.) Ein früher ſchon in Umlauf gekommen 
Gerücht über die Herſtellung einet Zweigbahn zur Be 
bindung der baieriſchen und württembergiſchen Ei 
bahnen gewinnt in neueſter Zeit ſehr an Glaubwürdi 
Aus Bayern, 15. Mai. (Magd. 3.) Die . 
voriger Woche vom Fürſten Ludwig von Oettingen, 
Wallerſtein im Verlag der Wolf'ſchen Buchdruck x 
in München erſchienenen „ächten Erläuterunge! 8 
und Zuſätze“ zu feinem bekannten Reichsraths⸗ 
rat über die Kloſter⸗Angelegenheiten haben im Publi 
durch die Schärfe ihrer Beweisführung und durch 
höchſt intereſſanten Aufſchlüſſe, die fie erthellen, ei 
Eindruck hervorgebracht, wie ſeit langer Zeit keine 
liche Schrift. Wir können uns nicht enthalten , 
vortrefflichen Schrift eine Stelle aus dem Kapitel 
felben zu entnehmen, welches über die Redemto ri 
handelt, die ſich bekanntlich großer Förderung abſei 
unſerer Regierung erfreuen und durch ein Miniſterlal“ 
Reſtript neuerdings ermächtigt wurden, ihre ſegensreicht 
Thätigkeit auch über das geſammte Franken auszi A1 


Menſchen a priori als verworfen annehmend, von dar 
Vorausſetzung beherrſcht, nur Furcht und Schrei! 
könne das durch und durch verworfene Geſchlecht 17 
Schranken halten, treten ſie auf als Sendboten mit 
dem flammenden Schwerte. Sie ziehen den Kreis dex 
Sünden ins Unendliche (unter Anderm auch den frei, 
willigen Umgang mit Ketzern als Sünde bezeichnend 
ſtellen dem, dieſen Zauberkreis Vermeidenden ein 
der Glorie in Ausſicht von fabelhafter Ausſchmückung 
mit goldenen Häuſern, diamantnen Feuſterſchelben 
ſmaragdenen Bäumen, dann zahlloſen Begierden 
Genüſſen ähnlicher Art. Den die verbotene Linie 
immer Ueberſchreitenden verurtheilen ſie zu den gräulich 
ſten, ſchauderregendſten Qualen. Sie erzählen ih 
von einem Reinigungsfeuer, deſſen Flamme, als 9 
70 


Gott eigens zum Zwecke der Peinigung erſchaffen, 
ſchmerzenserregender brenne, als die gewöhnliche, v 
einem Reinigungsfeuer, worin überdies von Zeit 
ei 
glühende Pflugſchaar in den Leib gepedt 

werde.“ Sie erzählen von dem Orte ewiger 
dammniß und von feinen mit Ketzerſchädeln g“ 

pflaſterten Vorhöfen, Scenen, hundertfach übe, 
bietend die Phantaſie Dante s.. Als ihr eigentich f 
Feld betrachten die Redemtoriſten jene Wander funkt 
nen (Miſſionen), welche alljährlich in jeder admittireh 
den Diözefe auf einer entſprechend ſcheinenden Zahl wobl ’ 
gelegener Punkte abgehalten werden. Jede ſolche NI 

ſion wird lange zuvor in einem weiten Umkreiſe en 
dringlich angekündigt, und mit möglichſtem Po b 
gehalten. Sie umfaßt in der Regel 4 bis 1 7 
jeder außer den übrigen kirchlichen Feierlichkeiten 
ſtetem Beichtehören, dann mindeſtens mit 3 Predigt 
begabt, und verurſacht einen um fo größeren Vo 75 


Feierzeit gleich geachtet, und jede werktägliche Beft 
gung von den dienenden Klaſſen abgelehnt, den Eigen 
thümern aber höchlich verargt zu werden pflegt. ** 
Von der Kanzel aus verarbeiten fie ihr Audit 
mittelſt aller denkbaren Manipulationen bis zu 2 
lich krankhaftem Ueberreize. Nach ſpſtematiſchem 7, 
mühen, in ſämmtlichen Anweſenden jedes Gefühl 0 
nen Werthes zu erſticken, und dieſelben insgeſamm j 
ihren eigenen Augen als Abſchaum der Menſchhe ” 
ſcheinen zu laffen, werden die erſchütterten Gem 
erſt durch das entrollte Bild aller erdenklichen ga , 
und ewigen Drangſale geänftigt, ſofort ſtufenweiſe Br 
ſtillen Weinen bis zum lauten Geheul und zu dr 
lang anhaltenden Schrei allgemeinen Entſetzens geb 
und zuletzt veranlaßt, die einzig mögliche Rertund in 
einem laut geſprochenen Tugend = Gelübde, im Deere 
zu allgemeinen Bruderſchaften, oder zu beſonderen zu 
einen von Junggeſellen, Jungfrauen u. dgl. mein ⸗ 
ſuchen.“ So viel aus dem Kapitel über den heilbar 
genden Orden der Redemtoriſten. Wir könnten 
- (Fortſetzung in der Beilage.) 
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Mit drei Beilagen, 


2 * 
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i ([Fortſetung.) 
din den anderweitigen geiſtvollen Auseinanderſetzungen 
8 Fürſten über Jeſuitimus und Ultramontanismus in 
ern eine gleich erhebliche und intereſſante Blumen⸗ 
1 liefern, wenn nicht die Spalten Ihres Blattes da⸗ 
darch ungebührlich in Anſpruch genommen werden wür⸗ 
Son Wir begnügen uns damit, Ihre Leſer ſchließlich 
es die treffliche Schrift des Fürften von Wallerſtein 
erholt aufmerkſam zu machen. 

Schwerin, 16. Mai. (H. C.) Die von hier aus 
mitgetheilte Nachricht in Betreff der von Lübeck nach 
4 chen anzulegenden Eiſenbahn hat ſich zwar, als 

de verfrühte erwieſen; dagegen ſcheint aus verſchiedenen 
fh ungsberichten hervorzugehen, daß das Gerücht nicht 
an ganz ohne allen Grund geweſen iſt. Von Lübeck 

u wurde nähmlich einige Tage ſpäter berichtet, daß 

5 dortige Senat eine lange geheime Sitzung gehalten 
dun, welche mit der Eiſenbahn-Angelegenheit in Ver: 
bindung gebracht werde, und in Bremen, welches hier⸗ 
u gleichzeitig intereſſirt iſt, wollte man vor Kurzem 
aufn, daß Dänemark jetzt nicht mehr ganz abgeneigt 
ung in Lübeck die nachgeſuchte Conceſſion zu ertheilen 
. daß dieſe Sinnesänderung hauptſächlich der Ver⸗ 
lung Hannover's zu verdanken ſei. Sollte nun 
ur die in der Elberfelder Zeitung mitgetheilte Nach⸗ 
t von einem projectirten Austauſche des Herzogthums 
in auburg an Hannover, welches dagegen Oldenburg 
Für ſtfrresland für das an Dänemark abzugebende 
3, Kenthum Lübeck entſchädigen würde, ſich mit der 
zelt beſtätigen, fo würde Lübeck die unmittelbare Nach⸗ 
ein n Hannover's werden und die dereinſtige Anlegung 
beat Lübeck⸗Büchen⸗Hannover'ſchen Bahn kaum zu 

zweifeln ſein. 5 
S uremburg, 13. Mai. (Köln. 3. Die hieſige 

tadt hat durch den Abgang des Prinzen Friedrich zu 
2 en einen empfindlichen Verluſt erlitten; denn mit 
8 größten Bereitwilligkeit kam derſelbe nicht allein den 

ehoͤrden der Stadt, ſondern auch den Wünſchen der 
aa ee entgegen, wenn es galt, das Wohl des Gan⸗ 
dN des Einzelnen zu fördern. icht minder hat 
Ein 0 viel zu dem guten Vernehmen zwiſchen den 
wahre Hun und der Garnifon beigetragen und durch 
und Aa ſich von allen Seiten nicht nur Liebe 

abenk ex erworben, ſondern fich auch das dankbare 
geſſche en der Luxemburger durch mehrfache Thatſachen 

a rt, die aus der Erinnerung der Einwohner nicht 
ben inden können, da ſie ja täglich daran erinnert wer⸗ 
8 durch die größere Freiheit im Verkehr mit der Um⸗ 
* durch das frühere Oeffnen und ſpätere Schlie⸗ 
3 der Stadtthore, durch den gänzlich freigegebenen 
Achtlichen Verkehr der Oberſtadt mit den Unterſtädten ꝛc. 
Abr Zeichen der Anerkennung iſt Sr. Durchlaucht eine 

fe pon den Behörden der Stadt überreicht worden. 
N Nuſſiſches Reich. 1 
ug Warſchau, 19. Mai. — Geſtern um Mit: 

St begab ſich der Kaiſer in Begleitung des Fürſten 
in N alters unter dem Geläute ſämmtlicher Glocken 
Am ie griechiſche Kathedralkirche zur h. Dreifaltigkeit. 
Nite Lingange derſelben wurde er von dem Erzbiſchof 

Mor und der geſammten höheren ruſſiſch⸗griechiſchen 

mi lichkeit Warſchau's mit großem Pomp empfangen, 
dun Weihwaffer beſprengt ꝛc., worauf er nach einem 
Erd Gebrauch in der rufſiſch⸗griechiſchen Kirche dem 
um iſchofe die Hand küße. Es folgten darauf Gebete 
net den göttlichen Segen für den Monarchen und ſei⸗ 
ber Familie u. dergle m. „Als er die Kirche verließ,“ 

achten die hieſigen Zeitungen, „wurde er von der 

in erſchaft empfangen, und das Volk, welches ſich 

fü, den auf dem Plage vor der Kirche zahlreich ver⸗ 

fen elf hatte, begrüßte mit ungeheurem Freudengeſchrei 

der 1 angeſtammten Kaiſer und König. Eben fo wurde 
lergnädigſte Herr in allen Straßen, durch die er 
begag ait allgemeinem Hurrahrufen empfangen. Hierauf 

ü Polar ſich der Monarch zu der Parade, die vor dem 
een Lazienki abgehalten wurde. Die Terraſſe vor 

en pala war bis zum Abend von zahlreichen Men⸗ 

heit, ren bedeckt, denen mehrere Militairmuſikcorps 
hen de Lieder vorſpielten.“ — Die römiſch⸗katholi⸗ 

Men Nele haben durch einen Beſchluß der hie⸗ 
gierung, Abtheilung für innere und geiſtliche 

Vera, edenbeiten, in Betreff des Almoſenſammlens eine 
wäneung erfahren. Es ſtand ihnen früher frei im 

de, dieartgreiche ſammeln zu laſſen, und die Mönche 
„Zweck ohne polizeiliche Legitimation auszu⸗ 

f dürfen dieſelben nur in dem Gouverne⸗ 
Voir wein, in welchem iht Kloſer ligt, und find 
dallenet zu ihren Meifen ſich mit poligelicher: Legiti 
fin deu einer von ihrem Conſiſtorium auszuftellen: 

Ug, wacht, in welcher ihr Perſonalſignalement aus⸗ 
i dchrieben ſein muß, zu verſehen. Außerdem 

Kon fer Vollmacht die Zeit, bis zu welcher fie in { 
werden, 5 zurückkehren müſſen, ausdrücklich bemerkt und feine Ankunft auf dem Birsfeld folgende nähere 
gerung Bei dieſer Mafregel ſſcheint die ruſſiſche Re⸗ Angaben: „So eben iſt Daffner, der Freiſchärler, ge⸗ 
u haben dei Punkte ganz beſonders im Auge gehabt find und wohl von München hier angekommen. Dort 

Erſtens die Verringerung der Einnahmen hatte er um Erlaubniß gebeten, auswandern zu dürfen, 


Frankreich. 

Paris. Der Courr. fr. meldet aus Polen, daß Frau von 
Krasnowska zu Warſchau die Knutenſtrafe erlitten, 
weil fie in Verdacht ftand, einen Briefwechſel nach Pa⸗ 
ris geführt zu haben, an deren Folgen ſie geſtorben 
ſei. — Daſſelbe Blatt berichtet General Commans ſei mit 
der förmlichen Abdankung des Marſchalls Bugeaud ein⸗ 
getroffen, der General ſei unerwartet mit dieſer Both⸗ 
ſchaft gekommen. Es ſei gewiß, daß das Miniſterium Bu⸗ 
geauds Abdankung annehmen werde, und daß er das Kom⸗ 
mmando der Pariſer Befeſtigungen übernehmen ſolle. 
Herzog Aumale ſolle Oberbefehlshaber des Aftikaniſchen 
Heeres ohne einen andern Titel werden. x 

Großbritannien. 

London, 16. Maj. — Aus Portsmouth wird viel 
Unglück gemeldet, in Folge der Stürme, die ſeit dem 
13ten c. auf dem Meere und beſonders an den Küſten 
wüthen. 5 
Die Times veröffentlichen abermals einen intereſſan⸗ 
ten Brief aus Tiflis über den „großen Eindruck,“ den 
die Nachrichten vom Ausbruch einer Revolution in Krakau 
im Kaukaſus hervorbrachten. (Vgl. unt. Letzte Nachr.) 

Der vom König von Preußen ernannte neue Bi⸗ 
ſchof von Jeruſalem, Samuel Gobat, wird hier erwar⸗ 
tet, um vom Erzbiſchof von Canterbury die Weihe zu 
erhalten. NEE, 2 25 

Der Korreſpondent der Times in Madrid giebt 
intereſſante Mittheilungen über das Madrider Hoftrei⸗ 
ben, woraus wir einiges unſern Leſern vorführen: Die 
Königin⸗Mutter will nichts von Cortes mehr hören, 
ſie will von keinem Vorſchlag zu ihrer Zuſammenberu⸗ 
fung etwas wiſſen. Dem Vernehmen nach würde ſie 
in dieſer Anſicht vom franz. Geſandten ſtark unter⸗ 
ſtützt, und Iſturiz ſteht zu ſehr unter dem Einfluffe 
Beider, als daß er weiter darauf beſtände. Die Un⸗ 
terdrückung des Aufſtandes hat dazu die Gewalt Chris 
ſtinens beträchtlich geſteigert; ſie kümmert ſich um kein 
Murren, um keine Unzufriedenheit, noch um die De: 
putirten. Sie bietet Allem Trotz, was man auch ge⸗ 
gen ſie unternähme. Heute iſt nicht mehr die Zeit 
da, wo die Cortesmitglieder nach ihren Provinzen eilen 
und das Land zu den Waffen rufen könnten. Die 
große Majorität des Heeres bleibt, wie die letzten Er⸗ 
eigniſſe gezeigt, der Sache derer treu, die es bezah⸗ 
len. Für das Heer iſt das Wort „Repräſentating 
Gouvernement“ ein leerer, unverſtändlicher Schall. Von 
Freiheit weiß es nichts, wenn es nur ſeinen Sold er⸗ 
Hält, Die Königin Mutter ſpottet aller Gerechtigkeit, 
allen Prinzipien des Treuglaubens und der Chte. Das 
Einzige, was ſie fürchten kann ſind Bajonette und 
Kanonenkugeln, und was man auch thun möge, ſie 
glaubt nicht, daß dieſelben ſich gegen ſie kehren wür⸗ 
den. Wenn indeſſen die Cortes zuſammenkommen, 
werden Schwierigkeiten ernſtlicher Art ſich gleich von 
Beginn zeigen. Was die Nothwendigkeit der Voti⸗ 
rung der Steuern anlangt, ſo iſt dies blos eine 
Poſſe. Wofür hat man denn die Bajonette von 150,000 
Mann, als um die Steuern einzutreiben! Der Loyali⸗ 
tät ſpottet man heute 5 

Miederlan de. 

Haag, 16. Mai. — Die geſtrige Staats⸗Courant 
veröffentlicht die von beiden Kammern angenommenen 
Beſtimmungen betreffs der Repreſſalien Maßregeln 
gegen Belgien. \ 
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Brüſſel, 17. Mai. — Officielle Wetenftiiehe,. welche 
uns vorliegen, meldet der „Nouvelliſte“, conſtatiren ein 
ſeht betrüdendes Ereigniß, welches wir veröffentlichen zu 
müſſen glauben. Kohlengräber der Gemeinden Sandvliet, 
Bierendvecht und Stabrouck begeben ſich jedes Jaht nach 
Holland, um dort zu arbeiten. Vor einigen Tagen 
wurden dieſe belgiſchen Kohlengräber durch holländiſche 
von Terneuſen vertriebene Am II., d. begaben ſich 
belgiſche Arbeiter von Bierendrecht nach Sandvliet, um 
ihrerſeits die holländiſchen Dienſtleute, welche bei den 
Pächtern wohnen, zu veriagen. Indeß ſcheint es, daß 
fie ihren Entſchluß nicht ausgeführt haben und abmar⸗ 
ſchirt find, ohne etwas zu unternehmen. Es ſteht zu 
befürchten, daß dieſe Reibungen ſich erneuern und ernſt⸗ 
liche Schwierigkeiten erzeugen. Die competenten Ber 
hörden haben die nöthigen Maßregeln genommen, um 
dieſe Reibungen zu verhüten. 5 

N wei z. 
Baſelland. Das „Baſellandſchaftliche Volksblatt“ 


er wieder nach Solothurn in 


giebt über die Entweichung Daffners aus München Knobl 


glücklich gelungen. 
bahn von München weg, | 
die Grenze ins Würtembergiſche, 
lich nach Karlsruhe, Straßburg und Baſel. Jetzt geht 


gelangte von da glück⸗ 


ſeine neue Heimath, wo 
er ohne Zweifel ſeine vorige Stelle als Profeſſor wie⸗ 
der einnehmen 992 ki 
0 alien. 

Nachrichten 27 Venedig zufolge, haben Ihre Ma. 
die Kaiſerin von 
Hoheit der Frau Grofürſtin Olga, dann II. kk. HH. 
der verw. Frau Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin 
und des Kronprinzen von Würtemberg, dieſe Stadt am 
15. Mai in der Mittagsſtunde mit einem Separatzuge 
der Eiſenbahn verlaſſen und die Reſſe über Verona 
nach Salzburg angetreten. 

Rom, 8. Mai. (Rh. B.) Nach dem letzten öffent: 
lichen Conſiſtorium, das am 16ten v. M. ſtattfand, 
verſammelte der Papſt ſämmtliche anweſende Kardindie 
in einem Rathsſaale des Vatikans. Man hat viel 
über den Zweck dieſer geheimen Berathung geſprochen. 
Meinen Erkundigungen zufolge, die ich aus zuverläſſiger 
Quelle ſchöpfte, hat der Papſt die Anweſenheit eines 


franzöſiſchen Kardinals (des Erzbiſchofs von Arras), 


dazu benutzt, um die Haltung des franzöſiſchen Klerus 
in Betreff der neueſten Unruhen in Polen zur Sprache 
zu bringen. Der Papſt wünſchte, daß der franzöſiſche 
Kardinal ſich überzeugen möchte, daß das Betragen des 
franzöſiſchen Klerus bei jenen Ereigniſſen nicht nur vom 
Haupt der katholiſchen Kirche perſönlich, ſondern vom 
heiligen Kollegium insgeſammt tadelnswerth gefunden 
wurde. Das heilige Collegium hat einſtimmig die Ab⸗ 
ſicht des Papſtes gebilligt. Auch ſoll der Papſt dem 
Kardinal⸗Erzbiſchof von Arras ans Herz gelegt haben, 
die franzöſiſchen Prälaten aufzufordern, ſich aufs Gebiet 
der Politik nicht mehr verleiten zu laſſen, wie ſie es 
bisher gethan haben, weil der Einfluß des Parteigeiſtes 
ſich immer mehr oder weniger den wahren Intereſſen 
der Kirche verderblich erweiſt. n 
Miscellen. 

Pr. Eylau, 17. Mai. Wenn ein Berichterſtatter 
über den Poltergeiſt in Kutſchitten bei Pr. Eylau die 
Meinung äußert, als ſei von Seiten der Polizei nicht 
eingeſchritten worden, ſo befindet er ſich im Irrthume; 
denn der Vorſtand der Polizeiobrigkeit hat innerhalb. 
14 Tagen zwei Mal, theils am Abend bis Mitternacht, 
theils am Tage mehrere Stunden in der Eigenkathe 
des Plehn zugebracht, um von dem Treiben des Polter⸗ 
geiſtes Ueberzeugung zu nehmen; daſſelbe iſt auch vom 
betreffenden Kirchſpielspfarrer geſchehen, jedoch hat 
während der Anweſenheit der Genannten der Spuck auf 
keine Weiſe ſich bemerklich gemacht, verhielt ſich viel⸗ 
mehr ganz ſtille. Der Poltergeiſt ſcheint fein Publikum 
zu kennen und ſich nur alsdann bemerkbar zu machen, 
wenn Niemand da iſt, der geneigt oder befugt, ſein 
Treiben gründlich zu unterſuchen. 

Leipzig. Die hier erſchienenen „harmloſen Gedichte 
eines Anti⸗Muckers“ enthalten einen „Abendſegen 
Michels“ mit dem frommen Schluß: 

So, lieber Gott erhalte mich 

Im traulichen Dunkel ewiglich, 5 

Und ſollte Licht es dennoch werden, rd 
So nimm mich lieber von der Erden. 
Hamburg, 17. M 


Verſammlung der Actionäre des Stadt⸗Theaters am 
15. d. iſt zu bemerken, daß ſich die HH. Mühling 
und Cornet, Maurice und Baiſon, Wurda und Marr 
zur Directions ⸗Uebernahme gemeldet hatten. Nachdem 
Hr. Mühling vor dem Ballottement ſeine Anmeldung 
zurückgenommen, entſchied ſich die Mehrheit der Are 
weſenden für die HH. Maurice und Baſſon. 

Paris. — Hier wird immer was neues erfunden, 
und es iſ nicht zu läugnen, daß von alen Eine er⸗ 
Eaffen, die der, Diebe den mien Scheffel 
findungsgeiſt beweiſt. Man glaubt, daß 8 5 in 
nichts Neues mehr erſinnen laſſen. ee damm Gl & 
gen, welche in immerwährendem Krieg Zens 
thum Andrer liegen, ind DE han in letzter Zeit 
neuer Hülfsmittel. Die anier heißt Vol 3 
häufig vorgekommene Diebſtahlsmamer daßt Kol a 
Fail, Knoblauchd! ebſtahl. Elegant gekleidete Her⸗ 
ten treten, nachdem fie vorher ſtarke Portionen von 
Knoblauch zu ſich genommen, in Bijßouterieläden und 
laſſen ſich verſchiedene e ee. Der Ver⸗ 
käufer, von dem farten eruch belästigt, 
wenden und gilbt fo Gelegenheit allerlei 
bei Seite zu ſchaffen. — 

lauch riecht, wird hinausgeworfen. 
Der Kirchenſtaat. Unter dem Titel: „Degli 
ultimi casi di Romagna, iſt im Monat Januar 
ein Werkchen erſchienen, das als Beitrag zum Ver⸗ 
ſtändniß der innern Lage des Kirchenſtaates von hohen 


muß ſſch ab⸗ 


ai. — In Beziehung auf die 


öpflich in Auffindung 


N Kleinigkeiten 
er jetzt in Paris nach 


Rußland, in Begleitung Ihrer kaiſerl. 


U 


Intereſſe iſt. Der Verfaſſer iſt der Graf von Azeglio. 
Als Druck- und Verlagsort findet man auf dem Titel⸗ 
blatt nur das Wort Italia, wahrſcheinlich weil kein 
Buchhändler die Verantwortlichkeit von deſſen Erſchei⸗ 
nen zu übernehmen wagte. Azeglio iſt nichts deſto we⸗ 
niger weder ein Ungläubiger, noch ein Revolutionär. 
Er verſichert, ſtrenger Katholik und dem Papſte in al⸗ 
len geiftlichen Dingen gehorſam und unterwürfig 5 
Das Zeugniß Azeglio's iſt nicht verdächtig; et über — 
nicht, er ſagt nicht einmal Alles, was er 8 at 
hat beobachtet; er iſt in die Geheimniſſe einer X 5 
tung gedrungen, die man heute für dnn 
ropa halten ſollte; fein Buch iſt das eſu 


Verfaſſer zeigt uns zunächſt, 
Beobachtungen. „ Tuff 15 und allgemein beobach⸗ 


n beſtimmten ! 
„ ſchwichſe Seite des Gouvernements 
des Kirchenſtaates iſt. Etwas Schlimmeres herrſcht 


hier als die Despotie, nämlich die Willkür. Jeder 
Gouverneur einer Provinz, Kardinal oder Biſchof, er⸗ 
läßt neue Geſetze nach feiner Phantaſie, und giebt ih⸗ 
nen, wenn es ihm dienlich ſcheint, ſogar rückwirkende 
Kraft; niemals iſt man ſicher, nicht irgend eine Verord⸗ 
nung verletzt zu haben, die ſich noch im Kopfe eines 
Gouverneurs befindet. Es giebt durchaus keinen ge⸗ 
ſicherten Rechtszuſtand, und ein türkiſcher Paſcha ver⸗ 
fährt nicht ſo willkürlich, wie ein römiſcher Kardinal. 
Der Verfaſſer beſchuldigt nicht den Papſt, dem die 
herrſchenden Mißbräuche um fo weniger zugerechnet 
werden können, als Niemand Audienz bei ihm erhält, 
wenn nicht unter der Bedingung, ihn durchaus nicht 
von Geſchäften zu unterhalten. Die Richter, ſagt der 
Verf., werden aus den dem Hofe ergebenſten Leuten 
gewählt. Sie ſind weiter nichts als Kommiſſarien, die 
nach ihrem Wohlbefinden urtheilen. Die Tribunale 
find wahre Mordgruben, und ſchon ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung deutet ihren Zweck an. Die Kommiſſarien ſind 
zu gleicher Zeit Ankläger und Richter; keine Freiheit 
in der Vertheidigung, Eee körperliche Tortur, fort⸗ 
während moraliſche. ie Richter, d. h. die Elenden, 
die man fo nennt, wiſſen, daß ſie nicht da ſind, um 
zu urtheilen, ſondern um zu verurtheilen — nicht um 
den Geſetzen der Gerechtigkeit zu gehorchen, ſondern 
um als Werkzeuge der Rache zu dienen. Verbrechen 
müſſen fie finden um jeden Preis. Zu häufige Frei⸗ 
ſprechungen würden ihre Abſetzung herbeiführen, wäh⸗ 
rend die Leichen ihrer Opfer, ſchuldiger oder unſchuldi⸗ 
ger, gleich viel, die Stufen ſind, auf welchen ſie zu 
Belohnungen und Ehrenſtellen gelangen können. 
Es fehlt nicht an grauſenerregenden Beiſpielen. Der 
leiſeſte Verdacht genügt, die geachtetſten Männer einzu⸗ 
kerkern; mit geknebelten Händen und Füſſen ſchleppt 
man ſie in die Gefängniſſe und vor die Tribunale. Die 
Wahl der Vertheidiger exiſtirt nicht; das Tribunal be⸗ 
ſtimmt die Advokaten, und nicht ſelten find die Fälle, 
daß der Vertheidiger beſtraft wird, weil er zu großen 
Eifer in die Vertheidigung ſeiner Klienten legte. Die 
geheime Polizei beſteht wie überall aus dem Auswurf 
der Geſellſchaft und bebt vor keiner Schandthat zurück. 
Der Schutz Oeſterreichs wird nach unſerm Verhoffen 
dereinſt dem Gouvernement zum Unglück werden. Die 
ganze Nation, ausgenommen der gemeinſte Pöbel, be⸗ 
ſchuldigt den Papſt, die Fremden nach Italien gerufen 
zu haben. Das päpſtliche Gouvernement iſt das Ein⸗ 
zige in Europa, des türkiſche nicht ausgenommen, deſ⸗ 
ſen Exiſtenz auf ausländiſchem Schutze und fremden 
Bajonnetten beruht. Nachdem der Verfaſſer dieſe wich⸗ 
tigen Gegenſtände beſprochen hat, geht er ſchließlich in 
die Details der Verwaltung ein. Die Finanzen ſind 
im kläglichſten Zuſtande. Ein unvernünftiges Prohibi⸗ 
tiv⸗Syſtem dient einigen Bevorrechteten zum Monopol. 
Die große Maſſe bezahlt die nöthigſten Gegenſtände des 
Unterhalts viel zu theuer. Die Folge davon iſt ein 
auf allen Gränzen organiſirtes Einſchwärzungs⸗Syſtem, 
welches ſeinerſeits wieder zur Demoraliſirung des Volkes 
beiträgt. Die Steuern ſind verpachtet, wie zur Zeit 


in Frankreich unter dem alten Regime, und dienen ſo 


zur ſcandalöſen Bereicherung einiger Intriguanten und 
zur allgemeinen Verarmung. Der Handel liegt darnie⸗ 
der. Die Furcht neuen Ideen Eingang zu geſtatten, 
beherrſcht vor Allem das Gouvernement; deshalb keine 
kein eihſchaftlichen, keine iuduſtriellen Verſammlungen, 
ſenbahniſenſchaftlichen Vereine, deshalb ſogar keine Ei⸗ 
Pa 2 5 Europa lacht hierüber, die Unterthanen des 
N ‘ ‚finden aber darin durchaus nichts zu 3 
5 * . R 


x x * x 7 
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Nouvellen ⸗ Courier. 


Breslauer Comme i 
e ere e 


verordneten wurde in der letzten 
gebracht, daß im hieſigen Schießen de Ex each 
lichen Frequenz, die von Tag zu Tag im 3 
begriffen ſei, das beſtehende Inventarjum . 
und Stühlen durchaus nicht hinreiche, es ſei da n 
Antrag, eine Summe zur Vermehrung dieſes 
tariums zu bewilligen, 


r der 
en= 


gewiß gerechtfertigt, da e unter 1 Jahre 23 


* DR 


Gaſt im ftädtifhen Schießwerder auf eine angemeſſene 
Aufnahme mit Recht Anſpruch machen dürfe. Die 
Verſammlung erkannte den Uebelſtand an, und bewil⸗ 
ligte zur Vervollſtändigung des Inventarit 500 Thlr. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde auch auf die Nothwen⸗ 
digkeit anderer Baulichkeiten hingewieſen, und von den 
Schießwerder⸗Deputirten die Auskunft gegeben, daß 
dieſe Vorlagen nächſtens der Verſammlung übergeben 
werden könnten, und das Projekt zum Neubau eines 

Saales mit Koſtenanſchlag zur Beſchlußnahme der Ver⸗ 
ſammlung angefertigt werde. Der Mangel eines Saa⸗ 
les iſt allerdings ein großer Uebelſtand, da das alte 
Reſtaurationsgebäude eines ſolchen Lokals gänzlich ent⸗ 
behrt, und in ſeiner gegenwärtigen Baufälligkeit faſt 
unbrauchbar geworden iſt. Die nächſte Verpachtung 
wird zum Vortheil der Kämmerei gewiß ein günſtiges 
Reſultat liefern. 

(Krahn.) Der Magiſtrat machte die Mittheilung, 
daß er wegen des eiſernen Krahnes, welcher im Pack⸗ 
hof mit Bewilligung der Verſammlung errichtet werden 
ſoll, mit der Maſchinen⸗Bauanſtalt in Moabit in Un⸗ 
terhandlung ſtehe. Der Krahn ſoll franco Breslau 
1350 Thlr. koſten und die Fundamentirung 500 Thlr. 

(Sparverein.) Auch der dritte hieſige Sparverein 
erhielt zur Beſtreitung der Adminiſtrations⸗Koſten fürs 
erſte Jahr 50 Rtl. Zuſchuß aus Kämmerei⸗ Fonds. 
Der Magiſtrat theilte zugleich in der Vorlage mit, daß 
auch Spar⸗Einlagen Behufs der Miethszahlungen be⸗ 
reits in Ausführung gebracht worden, und daß über 
ſchon angedeutete Spar⸗Einlagen für Brodt mit dem 
Armen⸗Commiſſions⸗Vorſteher Liedtke in Berlin, um 
über die Einrichtung in dortigen Bezirken Kenntniß zu 
erlangen, eine Correſpondenz angeknüpft werden ſolle. 

(Neujahrs⸗Geſchenke und Gratulationen.) 
In einem früheren Berichte iſt ſchon mitgetheilt wor⸗ 
den, daß von Seiten der Verſammlung der Antrag ge⸗ 
ſtellt iſt, Neujahr⸗Gratulationen, welche mehre im ſtädti⸗ 
ſchen Dienſte ſtehende Unter⸗Bedienten ſich erlauben, um 
dadurch Geld⸗Geſchenke ſich zu verſchaffen, zu unterſa⸗ 
gen, dagegen denen, die ohne dieſe zufällige Einnahme 
mit ihrem Gehalt auszukommen nicht im Stande ſein 
möchten, eine verhältnißmäßige Gehaltszulage zu ge⸗ 
währen. Die zur Unterſuchung dieſer Angelegenheit 
niedergeſetzte Commiſſion, welche auch zugleich über 
die Abtrage⸗Gebühren bei Citationen berichten ſollte, 
hat ihr Gutachten eingeſandt. Es wurde von der Ver⸗ 
ſammlung, welche den meiſten Punkten des Gutachtens 
beitrat, beſchloſſen, den Rathsausreitern und dem der 
Stadtverordneten für die Aufhebung des Neujahrumgan⸗ 
ges eine Entſchädigung, jedoch nur für ihre Perſon zu 
gewähren, den erſteren 26 Rt, dem letzteren 50 Rtl. 
Den Rathsdienern aber ſo viel Zulage zu gewähren, 
daß das Gehalt des Oberdieners ſich auf 220 Rtl. bes 
läuft, des zweiten Oberdieners auf 200 Rtl., jedes älte⸗ 
ſten Rathsdieners les find ihrer fünf) auf 180 Rtl., je⸗ 
des jüngſten Dieners (ebenfalls fünf), ſo wie des Rath⸗ 
haus⸗Haushälters auf 144 Rtl. gegen Wegfall aller 
Neujahrsumgänge. Die Inſinuationsgebühren finden 
nur in dem Falle ſtatt, wenn eine zweite Citation durch 
des Citirten Schuld veranlaßt wird. Den Dienern des 
Krankenhoſpitals, welche zum Neujahr ſtatt der Neujahrs⸗ 
Gratulationen ſtatiſtiſche ; 
tragen und Ne En geringe, befiebige Bezahlung von 
denen erhalten, welche ſolche Notizen zu befigen wünſchen, 
ſoll für ihre Amtsdauer das Ausgeben der Notizen ge⸗ 
ſtattet fein. Es iſt daher künftig nur den Dienern 
des Krankenhoſpitals, den Kärrnern und den 
Nachtwächtern, fonft aber keinem ſtädtiſchen 
Unterbedienten geſtattet am Neufahr Umgang 
zum Zweck der Gratulation zu halten. Die Ver⸗ 
ſammlung erſuchte den Magiſtrat, welcher mit der Ein- 
richtung ſich völlig einverſtanden erklärt hat, dieſe Be⸗ 
ſtimmungen am Schluſſe jedes Jahres zu veröffentlichen. 

(Wahlen.) Zum Vorſteher im Vier⸗Löwenbezirk 
wurde der Vergolder Bothmann, als Mitglieder der 
Sicherungs⸗Deputation wurden der Zimmermeiſter Hain 
und der. Stadtverordnete Hipauf, als Vorſteher der 


Elementärſchule Nr. III. der Stadtverordnete Worth⸗ 


mann gewählt. Der Magiſtrat machte die Mitthei⸗ 

lung, daß die Frau Partikulier Güttler und Frau 

Apotheker Berendt als Vorſteherinnen des Kinder⸗Er⸗ 

ziehungsinſtitutes zur Ehrenpforte introducirt ſind. 
—— — za era 


Tagesgeſchichte. 

Breslau, 285 Mas in der beendigten Woche 
find (exel, zweier Selbstmörder und 2 todtgeborener 
Kinder) von hieſigen Einwohnern geftorben: 40 männ⸗ 
liche und 35 weibliche, überhaupt 75 Perſonen. Unter 
diefen ſtarben: an Abzehrung 14, Altersſchwäche 2, 
Blutſturz 1, Bruchſchaden 1, Magenerweichung 2, 
Unterleibs⸗Entzündung 1, Bruſtfell⸗Entzündung 1, 
Bruſt⸗Entzündung 2, nervöſem Fieber 3, Nervenfieber 
1, Wochenbettſieber 1, Zehrſieber 3, Herzerweiterung 1, 
Krämpfen 14, Krebsſchaden 2, Lebensſchwäche 1, Mark⸗ 
ſchwämme in den Augen 1, Rückenmarkleiden 1, Schar⸗ 


lach 2, Schlagfluß 5, Stickfluß 1, Lungenſchwindſucht i 
en 8, Skropheln 1, Bruſtwaſſerſucht 2, allgemeiner Waf- 


ſerſucht 2, Gehirnwaſſerſucht 2. 
Den Jahren 5 ſich unter den Verſtor⸗ 
von 1—3 SS, 175 von 


Notizen in der Stadt herum⸗ M 


5—10 J. 3, von 10—20 J. 3, von 29—30 J. 5, 
von 30—40 J. 2, von 40-50 J. 3, von 50 —60 
J. 7, von 60—70 J. 5, von 70—80 J. 6, von 
8000 J. 1. ö 

Stromabwärts find auf der oberen Oder hier ange? 
kommen: 34 Schiffe mit Eiſen, 6 Schiffe mit Zink, 
6 Schiffe mit Zinkblech, 4 Schiffe mit Kalk, 2 Schiffe 
mit Bretter, 12 Schiffe mit Ziegeln, 3 Schiffe mit 
Brennholz, 1 Schiff mit Blechwaaren, 1 Schiff mit 
Lumpen, 5 Gänge Brennholz und 12 Gänge Bauholz. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Ober⸗Pegel 15 Fuß 7 Zoll und am Unter Pegel ? 
Fuß 11 Zoll. ; 


++ Breslau, 23. Mai. — Am vergangenen 
Dienftage war der Schießwerdergarten zum erſtenmalk 
zahlreich beſucht, denn es war der erſte ſchöne Reſſour⸗ 
cen⸗Tag in dieſer Saiſon. Man kann es wohl vor 
her ſehen, daß bei den vielen Annehmlichkeiten, welche 
der Garten darbietet, der Beſuch ſich eher vergrößern 
als verringern wird. Es wäre darum zuvörderſt Sorge 
zu tragen, daß mehr Stühle und Tiſche angeſchaft wür 
den „). Sodann erheiſcht die Bedienung eine tot 
Reform. Selbige war beinahe gar nicht vorhanden. 
Es iſt nicht unſere Sache, Mittel anzugeben, wie dem 
abzuhelfen,“) über anders werden muß es. Drittens 
iſt die Controle an der Pforte noch eine unvollkommen 
Es waren viele Nichtmitglieder anweſend, zwei Perſo⸗ 
nen ſogar, welche niemals Mitglieder werden können. 
Wir bitten den verehrten Vorſtand dieſen Uebelſtänden 
bald abhelfen zu wollen. 


Die Spen. Ztg. meldet aus Breslau: Dem Ober⸗ 
lehrer am hieſigen kathol. Matthias⸗Gymnaſium, D 
Zaſtra, welcher den Ruf eines ausgezeichneten Päda“ 
gogen beſitzt, iſt die Directorſtelle am Marien⸗Gymna⸗ 
ſium zu Poſen angetragen worden, und man hat DM 
hauptet, daß er dieſelbe angenommen habe. 


Aus Waldenburg wird der Köln. Z. geſchrieben? 
Gegen Ed. Pelz iſt auf Antrag des hieſigen Bergamtes 
wegen der in der Köln. Zeit. enthaltenen Artikel, die 
ſ. g. Freikohlen⸗Vertheilung an die Bergleute betreffend, 
eine ſiscaliſche Unterſuchung eingeleitet worden. UN 
abermals ein Fall, wo der Staat in der moraliſch 
Perſon einer Staatsbehörde, trotz des Cenſurſchutzes, 
gegen einen Schriftſteller klagbar wird. Ed. Pelz wil 
nun ſeinerſeits auf gründliche Unterſuchung des 
. e wobei ganz ſicher der alte on 
in hieſiger * i i 
ie. Dee: 8 mindeſtens theilweiſe aufgedeckt 


** Hirſchberg, 19. Mai. — Heut wurde unter 
einer angemeſſenen Feierlichkeit der Turnkurſus wieder! 
eröffnet. Die frühern Lehrer haben die Leitung wied 4 
übernommen, wobei wir bloß wünſchen, daß ſich hier 
noch einige junge Lehrkräfte zu ihrer Unterſtützung finden 
mögen. Die Zahl der ſämmtlichen Turner wird ein 
120 betragen, für Hirſchberg außerordentlich wenig, 
Es iſt mir unerklärlich, daß die gefunden Körperübung 
ſo geringen Anklang bei unſerem Bürgerſtande finden 
an zahlt lieber 10 Sgr. für eine Flaſche Medizin 
bei der man doch ſieht, was man dafür erhält, als 
dreimonatliche Turnübungen. Was beſonders auffälkr 
iſt, daß kein einziger Primaner ſich den Uebungen 
angeſchloſſen hat. Die 500—600 Schüler zähle 
evangl. Stadtſchule hat ſich nur mit etwa 30 derſelben 
die katholiſche nur mit 3 betheiligt. Daran, daß N 
im Laufe des Sommers noch mehrere den Uebungen 
anſchließen würden ift kaum zu denken, da die früher 
Erfahrungen eher das Gegentheil befürchten laſſen. 


* Schweidnitz, 19. Mal. — Die hieſige h 
katholiſche Gemeinde, die nach den neueſten Anga, 
in der Zeitſchrift „Materialien für chriſtkatholiſches 2 
ben“ gegen 700 Mitglieder zählt, hat auch in jüngf® 
Zeit von den evangeliſchen Mitbürgern manchen 5 
weis thätiger Theilnahme an dem Werke der Begrll 
dung einer eigenen kirchlichen Gemeinſchaft erfahren 
beſonders verdient die von achtungswerthen Damen de 
Stadt ausgegangene Aufforderung zur Anfertigung 10 
Verlooſung weiblicher Arbeiten, lobende Anerke ; 
Der aus der Verlooſung gewonnene Bettag an 85 
rem Gelde beläuft ſich auf eben 209 Rthlr. 7 

dieſe Unterſtützung der jungen Gemeinde knee, \ 
als Demonſtration gegen die Mitbürger dömiſch⸗kalh 


liſcher Confeſſion zu betrachten ſei, geht daraus 


daß, wo es gilt, letzteren eine Beihülfe zur Beste 
kirchlicher Bedürfniſſe zu gewähren, die Mitglieder 
evangeliſchen Kirche ſich nicht minder bereitwillig 4175 
laſſen. So wurde zur Beſchaffung der neuen © 

tafeln auf dem Thurme der katholiſchen Pfar 2 
eben ſo von Katholiken als Evangeliſchen beige, 
Die überhand nehmende Baufälligkeit der Pfr 


1. 
daß die etaterter get 


f s iſt bereits oben gemeldet, 
0 5 . zu Ae 
D 2 


verfammlung die Summe von 500 Rthlr. 1 
bewilligt hat. ; F 45 N 

„) Warum nicht? In dieſer Angelegenheit iſt — Rath 
ſerer Anſicht jedes Reſſourten⸗Mitglied befugt, gag. i 
zu ertheilen. ; - 5 D. Me 


ner Reiſe nach 


* 
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da deren Reſtituirung, nach Entſcheidung eines vor nicht gehört zu haben. Dagegen haben andere Rari⸗ 


duuhrem Jahren zwiſchen der katholiſchen Gemeinde und 
em Fiskus obſchwebenden Prozeſſes, erſtere ſich mit 
Ir Drittheilen zu betheiligen hat, verſetzt die hieſigen 
atholiken, unter denen ſich wenig wohlhabende Ge⸗ 

Zu ndemitglieder befinden, in nicht geringe Beſorgniß. 
efürchten und zu bedauern iſt, daß ein fo ftattlie 

ches Gebäude, wie die hieſige Pfarrkicche, wenn nicht 
außergewöhnliche Unterſtützung der Gemeinde zu gute 

ommt, dem allmäligen Verfall entgegen geht. 


Roſenberg, 17. Mai. — Geſtern Mittags traf 
er Herr Oberpräſident von Wedell aus Breslau, in 
egleitung des Ehef⸗Präſidenten Hrn. Grafen v. Pück⸗ 
88 aus Oppeln kommend hier ein. Es wurden dem⸗ 
achſt die öffentlichen Gebäude und Aemter ſowie auch 
e evangeliſche Schule von denſelben beſucht, und 
1 früh 9 Uhr ſetzten dieſelben wieder ihre Reiſe 
eiter nach Lublinitz fort. 5 


„ TTarnowitz, 18. Mai. — Heute vor fünfzig 
Jahren, wie ich durch Ihre freundliche Mithülfe er⸗ 
mittelt, hatte der Oberſteiger Herr Jeremias Dittmar 
Toockenberg die erſte Schicht als Bergmann in ſei⸗ 
Heimath Cresfeld in der Grafſchaft Mansfeld ver⸗ 
ten, und feine Freunde, deren er hier wegen feiner 


er 
fah 
e 


genommen, ihm dieſen Jubeltag zu feiern. Gegen 
la Uhr Nachmittags in dem Dorfe Trockenberg ange⸗ 
ME, zogen fie, unter Vortritt des hieſigen bergmän⸗ 
5 Muſikchors, vor die Wohnung des Jubilars. 
mit eben von ſeinen Kindern und Enkeln empfing er 


e ein ſilbernes Häckel, welches fie ihm zum Gedächt: 
gte des Tages darbrachten. Auch der hieſige Ma⸗ 
I at und die Schützengeſellſchaft, deren Mitglied der 
bilar iſt, ließen ihm durch Abgeordnete, unter Ueber: 
dung. von Gratulationsſchreiben, zu feinem Ehren: 
bi Glück wünſchen. Groß war die Freude des Ju⸗ 
ie s, fon über dieſe Beweiſe reger Theilnahme, aber 
9 ſteigerte ſich doch noch bedeutend, als der königl. 
üg des Beuthener Kreiſes, Herr v. Tieſchowitz, 
Juen wenige Stunden vorher in Tarnowitz von der 

elfeier Kenntniß erhalten hatte, unvermuthet vor⸗ 
een dem Herrn Oberſteiger nicht bloß ſelbſt auf 
Kunde molichfte Weiſe gratulirte, ſondern auch die 
vinz, Herr sachte, der königl. Oberpraſident der Pro⸗ 
Feſtes er . Wedell, welcher durch ihn die Feier des 
fahren, werde nach wenigen Minuten auf ſei⸗ 

und ihm di Beuthen durch Trockenberg kommen 

Wa ie Ehre erweifen, fein Jubelfeſt durch feine 
fü art zu verherrlichen. Wie der Herr Jubilar, 


wedurden ſämmtliche Anweſende durch dieſe Nachricht 


% das Freudigſte überraſcht, und als nun der Herr 
Gier Präfident v. Wedell, in Begleitung des Hrn. Re⸗ 
lich 198 - Prifidenten Grafen Pücler in Kurzem wirk⸗ 
bagrantraf, und mit den herzlichſten Worten dem Ju⸗ 
da 45 ſeine Theilnahme und Anerkennung bezeugte: 
ee te die Freude des Jubilars und der ganzen 
ten veſanmlung den höchſten Grad. Die hohen Her⸗ 
ſegt erweilten wohl eine Stunde im Jubelhauſe und 
Lanzen ann, begleitet von den Segenswünſchen der 

bie Verſammlung und dem gerührteſten Danke des 
Senap es ihre Reiſe fort, während die Tarnowitzer Feſt⸗ 
lch en noch lange verweilten und den Jubilar glück⸗ 
Wel efen ob der großen Auszeichnung, die ihm zu 
geworden. 


gon der polniſchen Grenze, 21. Mai. (Ein⸗ 
d, 49. In der Schleſ. Ztg. iſt Nr. 112 ein Artikel 


die 10, Neiſſe Ilten d. M. über Plackereien, welche 
Genz ge Unterthanen bei Ueberſchreitung der polniſchen 
haltene, auch bei vollſtändiger Legitimation erleiden, ent⸗ 
facher Ob. Bgrfd. Referent kann aus eigner mehr⸗ 
ard) Erfahrung beiſpielsweiſe die k. k. Zoll⸗Aemter zu 
eam, und Niezdarra angeben, bei welchen die dortigen 
Etpedien Jedermann mit Höflichkeit entgegentreten, auch 
folge, an nach geſchehener Legitimation ungeſäumt er⸗ 

wenigen Wallfahrern nach Czenſtochau zudem wird 
dends „ger als ſonſt erſchwert und iſt den Leuten nir⸗ 
as in den Weg gelegt. Nach den letzten pol⸗ 
ruhen ſtellten die k. k. Zoll⸗Aemter, welche 


ationen, welche von den Lokal⸗Polizei⸗Behör⸗ 
in 8 cht werden, durch die preuß. Grenz = Zoll- 
ig als taſignirt zu ſehen; dieſes Anſinnen wurde 
durch ut dem preuß. Paß⸗Polizeigeſetz unverträg⸗ 
Vo wie equiſition beſeitigt und iſt der Verkehr 
lachen br or. Die polnifchen Dörfer find annoch mit 
bit, eſetzt, indeß wird dadurch niemand weſentlich 


* 


% da : 
Zaubertheater im „Blauen 

von er Wol . Hi 4% . 
den gletle markt kündigt ſich bereits in der Ankunft 


iſten an, welche die heitere Drapperie für 


fenmzsdlſa tet 
; madch lack liefern ſollen. Die unvermeidlichen Har⸗ 


en pr; 

der gläckſtleiben diesmal lange aus, wenigſtens bin 
Muth %) geweſen 

in der Bruſt 


Kr 


vun deutſchen Biederkeit nicht wenige zählt, hatten ſich 


ſichtlicher Rührung die Glückwünſche derſelben, ſo 


we 


täten bereits den Markt bezogen, denen man juft nicht 
aus dem Wege zu gehen braucht. Für heute nenne 
ich bloß das „Jaubertheater“ im Saale des Gaſt⸗ 
hofes „zum blauen Hirſch.“ Man hat geſagt, das 
Gebiet der Zauberei ſei durch Bosco, wie die Philoſo⸗ 
phie durch Hegel, ein für allemal ſo fixirt, daß fortan 
bloß von Nachahmern nicht aber von ſelbſtſtändigen 
Weiterbildnern die Rede ſein könne. Herr Ferdinand 
Becker hat dieſe Meinung als eine unbegründete hin⸗ 
geſtellt. Von feinen Productionen find allerdings viele 
dem Weſen nach den Bosco'ſchen gleich, aber die Art 
und Weiſe, wie das Kunſtſtück wird, iſt doch eine 
fo total andere, daß es ſelbſt als ein anderes erfcheint, 


lichkeit eine ungleich größere Redegabe, als der rade⸗ 
brechende Bosco, ebenſo einen viel mannigfaltigeren und 
glänzenderen Apparat. Indem er alſo durch erſtere 
das Ohr, durch letzteren das Auge des Publikums viel⸗ 
fach beſchäftigt, wird der Effekt des deus ex machina 
ungleich überraſchender. Auch für Mannigfaltigkeit iſt 
geſorgt, indem in den Zwiſchenacten ein tüchtiger Akro⸗ 
bat ſeine wirklich geſchickten und ſtaunenerregenden Lei⸗ 
ſtungen produzirt. Vor Allem werden jedoch die Ba⸗ 
lancen, welche der Sohn des Herrn Becker, ein Knabe 
von etwa 10 Jahren, auf einer Flaſche ſtehend, aus⸗ 
führt, von überraſchender Wirkung fein. — Das Pu⸗ 
blikum war in der zweiten Vorſtellung, welche wir be⸗ 
ſuchten, eben nicht zahlreich verſammelt, es ſpendete je⸗ 
doch den lebhafteſten Beifall. 5 
Seiltänzer in Fürſtens⸗Garten. 
(Ein geſandt.) ? ; 
Hr. Schwiegerling, der mit fo vielen Beifall 
die Aufmerkſamkeit der Breslauer zu erregen wußte, 
wird nun ein zweiter Kolter ſeine Productionen auf 
dem Seile in dem dazu herrlich gelegenen Scheitniger 
Park geben. Ich kann mit Zuverſicht einen Genuß, 
und zwar einen billigen vorherſagen, da die Leiſtungen 
des jüngeren Hrn. Schwiegerling auf dem Schwungſeil 
wirklich ſehenswerth, und ſo zu ſagen, noch nicht da 
geweſen ſind. Für die folgenden Vorſtellungen (näch⸗ 
ſten Donnerſtag) hat Hr. Schwirgerling auch Feuer⸗ 
werk in größeren Maßſtabe vorbereitet. F. 


* = 2 — a—— 
Die Wellenbäder in der Oder. 

In den letzten Tagen habe ich mehrfach in dem 
großen Baſſin des Hrn. Linderer, an der Matthias⸗ 
kunſt gebadet und ſowohl ich als die Mitbadenden das 
Waſſer bei 15—16 Wärme ſo erfriſchend und belebend 
gefunden: daß ich nicht umhin kann, all Freunde eines 
ſtärkenden Flußbades aufmerkſam zu machen, dieſes 
Jahr früher als gewöhntich Gebrauch von den trefflichen 
Wellenbädern zu machen. Hr. Linde rer hat Alles 
aufs Neue zweckmäßig eingerichtet, die Oder⸗Douche, 
das Regen- und Sturzbad mit eiskaltem Brunenwaſ⸗ 
ſer ſind neu reſtaurirt und von vorzüglicher Wirkung 
für Alle, die an verſtockten Gelenkſteifen, veralteten 
gichtiſchen Lähmungen, Fett: und Dickleibigkeit, Con⸗ 
geſtionen des Blutes nach dem Kopfe ꝛc. leiden. Aber 
auch dem ganz Geſunden iſt es nicht genug anzuem⸗ 
pfehlen, dieſe ſicheren und den Körper in ſteter Bewe⸗ 
gung haltenden Wellenbäder zu benutzen, da der Kör⸗ 
per neu belebt und reſtaurirt wird. Durch eigene An⸗ 
ſchauung kann ich aber auch das Baſſin in der Bade⸗ 
anſtalt des Herrn Liebich (füher Kroll) rühmenswerth 
erwähnen; auch Hr. Liebich hat mehrfache Verbeſſerun⸗ 
gen vorgenommen, und ſomit ſei nochmals die Auf⸗ 


35 die Paßbehörde bilden, die Anforderung 


das herzrührende Lied: „Wenn davon, daß fie in die Schleſ. Chronik gehörte, zur Auf⸗ 
feine Spannkraft übt“ — noch] nahme nicht geeignet. a 


merkſamkeit aller Waſſerfreunde für beide höchſt zweck⸗ 
mäßige Anſtalten hierdurch angeregt. L. F. 


Breslauer Getreidepreiſe vom 23, Mai. 
Beſte Sorte: Mitttelſorte: Gecinge Sorte 


Weizen, weißer. . 82 Sgr. 70 Sgr. 53 Sgr. 
Weizen, gelber . 80 „ „ 0 „ 
Roggen a ” 58 77 55 Pr 
Gerſte 50 [7 47 7% ” 45 ” 
DO „„ 
Actien⸗Courſe. 8 

Breslau, 23. Mai. 

C. 110 Gd. Prior. 100 Br. 


Oberſchleſ. Litt. A. 4% p. N 

dito f Litt, B. 445 p. C. 0 5 Waden ee 
Breslau⸗Schweidnie⸗Freiburger 4/0 p. C. eſt. % Br. 

dito 1555 ie dito se ai 100 Br. 
Niederſchleſ.⸗Märk. p. C- 9 

dito Zweigb. (Glog.⸗Sag.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 83 Br. 
Oſt⸗ Rheinische (Cöln.-Winden) Zul. Sch. . C. 99 bez. 
Wuühelmsbahn (Goſel⸗Oderberg) p. C. 01 ½ Br. 
Sachſ.⸗Schl. (Oresd.⸗Görl.) Zuſ.Sch. p. C. 100%, Gld. 
Neiſfe⸗Brieg Zaſ.⸗Sch. p. C. 81 7. Ol. 
KratausDberigief. Zuſ. Sch. p. G. 54 Gib. 86 Br. 
Caſſet⸗Lippſtadt Zuf⸗ Sch. p. C. 04 h Gld. 
Friedrich⸗Wilh.⸗Nordbahn Zuß⸗Sch. p. C. 86 bez. u. Br. 
Magdeburg⸗Wittenberger Zuſ.⸗Sch. p. C. 96 % Gld. 


Brief kaſten. 
Von dem Berichte über die Einweihung der neuen 
evangeliſchen Schule in Reichthal konnte des be⸗ 
ſchränkten Raumes wegen nur der Eingang benutzt 
werden. — Lublinitz, im Mai, von A. hierſelbſt 
übergeben; zur unentgeltlichen Aufnahme nicht geeignet. 


— Eine Entgegnung, von H. in B. bei O.; abgeſehen 


r 


Herr Becker befigt neben einer ungewöhnlichen Geſchick⸗ 


Gnaden der Erzbiſchof von G 


— 


Der Naturarzt Johann Sch 
Cingelanpı) — rot. 
Dieſer Mann, ein Bauer in Lindewieſe, nahe bei 
Gräfenberg, übt ſeit mehr als 20 Jahren eh 2 
wirkſame und beachtenswerthe Heilart. Sein Pute 
mittel find die von ihm erfundenen, in den letzten Jah⸗ 
ren auch von Prießnitz angewandten naſſen Umſchläge. 
Uebrigens ſteht er Prießnitz ganz entgegen, denn er ber⸗ 
wirft die kalten Bäder bei erhitztem Körper und wendet 
für chroniſche Uebel eine Entziehungskur an. Ihm 
verdankte ich im Herbſt 1844 die Befreiung von einer 
Flechte, gegen die 3 Jahre lang die Allöopathen alle 
ihre Mittel vergebens verſucht hatten und zu deren Be⸗ 
te Prießnitz Jahre forderte, ohne beſtimmten 
tfelg zu verbürgen. PER 
Schrot iſt ein einfacher, kräftiger Mann von 45 
Jahren, intelligent, entſchieden, aber auch eben ſo gut 
und liebenswürdig. Er lebt von feinem Acker und 
wee gen en ar aal 
zamkeit auf die Natur hat ihn zu einer Diätvor⸗ 
ſchrift geführt, die etwas geſteigert, zugleich fein ganzes Heil⸗ 
19 1 iſt. Er verwirft namentlich alles Ueberfüllen 
es Unterleibes mit Getränk. Das ift fein Haupt: 
fag. Auf der Eigenwärme der innern Organe ruht 
Verdauung und Leben; erkältet ſie durch zu * Näſſe 
ſo entſtehen Unterleibsleiden und demnächſt alle Arten 
örtlicher Uebel. Sie werden gehoben durch Entziehun 
der zu großen Feuchte. Daher das Schwitzen 5 nat 
fen Tüchern, zugleich aber auch Meiden des Getraͤnks 
und der feuchten Nahrungsmittel. Man lebt während 
der Kur hauptſächlich nur von Brot und etwas Wein. 
Die höchſt eigenthümliche Abreinigung des Körpers und 
der ganz beſtimmte Verlauf der ſtufenweiſen Geneſung 
unterſcheiden dieſe Durſtkur ganz weſentlich von der 
bekannten Hungerkur. Es wäre zu wünſchen, daß 
Aerzte ſie mehr würdigten; ſicher liegt ihr ein Gedanke 
von höchſter Bedeutſamkeit und vollkommener Natur: 
gemäßheit zu Grunde. Dafür ſprechen auch genug 
Thatſachen. Scropheln, Hämorrhoiden, jede Art Sy⸗ 
philis, Augenleiden, Flechten, Krebs, Gicht, Bandwurm, 
Hypochondrie, Fallſucht, Wahnſinn ic. hat Schrot an 
Jung und Alt geheilt. Davon bin ich vielfältig Zeuge 
geweſen. Viele, die durch ihn geneſen, waren von 
Prießnitz lange vergebens behandelt und aufgegeben. 
Vier Wochen bis ein Vierteljahr genügen faſt immer, 
wo der Körper nicht zu verwüſtet iſt. Und weil die 
Heilung eine gründliche iſt, ſchwinden mit dem Haupt⸗ 
übel auch alle kleinen Nebenübel. Solche Erfolge wi⸗ 
derlegen am beſten den vielen Spott und die Verketze⸗ 
rung, die die Kur von Aerzten und namentlich von 
Gräfenbergern zu leiden hat. Ich würde mich ſehr 
freuen, hätte ich einem Leidenden hier den Weg zur 
Beſſerung gezeigt, und bin gern erbötig, mündlich nähere 
Auskuft zu geben; die Expedition wird meine 
Adreſſe mittheilen. 2 * 
Aufforderung und Bitte. 


Der Frauenverein zur Unterſtützung chriſtkatholiſche 
Schulkinder in Breslau beabſichtigt Ende dieſes Mo⸗ 
nats eine Ausſtellung von weiblichen Arbeiten und Ga⸗ 
ben jeglicher Art zu Gunſten der genannten Kinder zu 
veranſtalten. Es ergeht daher an alle Frauen und Jung⸗ 
frauen der Stadt und Provinz, welche Antheil an der 
chriſtkatholiſchen Sache nehmen und ihre Geſin⸗ 
nung bethätigen wollen, die ergebene Bitte, ſolche 
Arbeiten und Gaben, welche ſie zu dem bezeichneten wohl⸗ 
thätigen Zwecke beſtimmen, bis zum 26. Mai einzuſen⸗ 
den. Frau Oberbürgermeiſter Pinder (Königsplatz 
Nr. 2), Frau Geheimrath Neumann (Kloſterſtraße 
Nr. 16) und Frau v. Gladis (Neumarkt Nr. 10) 
werden die eingehenden Gegenſtände mit Vergnügen in 
Empfang nehmen und für deren Ausſtellung und Ver⸗ 
werthung Sorge tragen. 


+ N h U 
e Nachrichten. 
. 5 

Berlin, 23. Mai, — Se. Durchlaucht der Her⸗ 
zog Chriſtian zu Schleswig⸗Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg⸗Auguſtenburg, iſt von Deſſau, und Se. 
Ercellenz der Geh. Staatsminister Graf zu Stolber g⸗ 
Wernigerode, von Wernigerode hier, ber Lan 

Se. Excellenz der General- Lieut., Ge der Land⸗ 


Gensdarmerie und Kommandant von Berlin, v. Di 2 

; in⸗ Provinz, und Se. erzbiſchöfl. 
furth, iſt nach ee e Sa ofen, A 
v. ; ofen abgereiſt. 

G. W. 35 e ablesen bes Biſchols Aleran⸗ 
der iſt für das evangeliſchs Bieth um zu Jeru⸗ 
ſalem der Fall einer neuen Biſchofswahl eingetreten. 
Nach der desfalls getroffenen Vereinbarung ſteht dieſe 
Wahl abwechſelnd Sk. Maj. dem Könige zu. Die 
erſte Ernennung iſt von England ausgegangen und fiel 
auf einen für die Sache des Evangeliums wahrhaft 
begeiſterten und mit dem Weſen der deutſchen Kirche 
wohlbekannten Geiſtlichen. Die nunmehr von Sr. Maj. 
dem Könige zu treffende zweite Wahl ift für das Ge⸗ 
deihen der neuen, von Seiten Preußens vorzüglich auf 
den Schutz und die kirchliche Pflege der deutſchen Pros 


gen Schwierigkeiten überwunden, 


ihr lange entgegenſtellten, u 


Orient beſtimmt hatte, den mündlichen Gebrauch der 


erlangt hat. 


trat er in Verbindung mit der engliſchen 


b 
ö 


teſtanten im Orient berechneten Schöpfung von entſchei⸗ 
dener Wichtigkeit. Während der kurzen Dnuer der 
Wirkſamkeit des Biſchofs Alexander hatte bekannt⸗ 
lich die Errichtung des Bisthums nicht nur mit Miß⸗ 
verſtändniſſen verſchiedener Art, ſondern auch mit gro⸗ 
ßen lokalen Pinderniſſen zu kämpfen. Dieſe ſind jetzt 
größtentheils beſeitigt, namentlich auch die nicht gerin⸗ 
welche bisher die Auf⸗ 
führung der erforderlichen Gebäude hinderten. Der 
Bau der Kirche auf dem Berge Zion wird in dieſem 
Augenblicke ungehindert betrieben, die Einleitungen zur 
Gründung des Hospitiums, m er Fe 175 
i ierigkeiten be ’ 

getroffen, die lokalen eee e d b 
ren Bedüͤrfniſſe der deutſchen Proteſtanten in Je⸗ 
rar deren 2200 ſich in den letzten Jahren nicht un⸗ 
bedeutend vermehrt hat, um ſo ſorgfältiger beachtet, als man 
inmittelſt genauere Kenntniß der örtlichen Verhältniſſe 
Bei ſo glücklicher Wendung der Dinge 

hinſichtiich der äußeren Bedingungen des wohlthätigen 
Unternehmens iſt es von doppelter Wichtigkeit, daß 
zum Nachfolger des verewigten Biſchofs Alexander ein 
Mann gewählt wird, der die eigenthümliche Aufgabe 
ſeiner Stellung richtig aufzufaſſen und mit eben ſo viel 
Energie als evangeliſcher Weisheit zu behandeln vermag. 
Des Königs Majeſtät haben, in ſorfältiger Erwägung 
der hirtenamtlichen Eigenſchaften, welche erforderlich 


ſind, um das neue Bisthum zu einer erfreulichen Ent⸗ 


wickelung zu führen, die durch den Tod des Biſchofs 
Alexander erledigte Stelle eines evangeliſchen Biſchofs 
zu Jeruſalem dem ehemaligen Miſſionair, jetzi⸗ 
gem Direktor des proteſtantiſchen Kollegiums zu 
Malta, Herrn Gobat, zu verleihen beſchloſſen. 


Die merkwürdige Lebensgeſchichte dieſes ausgezeichneten 


Geiſtlichen und die großen Erfolge ſeiner vieljährigen 
Thätigkeit als Miſſions⸗Prediger in Abyſſinien find auch 
in Deutſchland allgemein bekannt. . einer deut⸗ 
ſchen chriſtlichen Bauern⸗Familie im Kanton Bern 
wurde er durch ſehr ernſte Schickungen früh zu dem 
Entſchluſſe geführt, ſein Leben der Verkündigung des 
Evangeliums bei nicht chriſtlichen Völkern zu widmen. 


Um ſich für dieſen Beruf auszubilden, begab er ſich in 


die Miſſions⸗Anſtalt zu Baſel, wo er bald ſo große 


Erwartungen erregte, daß die Vorſteher ihn, nachdem 


er die Weihe als lutheriſcher Geiſtlicher empfangen, 


nach Paris ſandten, damit er ſich unter Sylveſter de 


Sacy's Leitung, da man ihn zum Miſſionair im 
morgenländiſchen Sprachen aneigne. Im Jahre 1825 
iſſions⸗So⸗ 
zietät, anfangs als lutheriſcher Prediger, ſpäter nahm 
er zur Förderung ſeiner Miſſionsthätigkeit die Ordina⸗ 
tion der engliſchen Kirche an. Er ging im Jahre 1825 


nach Aegypten, wo er 4 Jahre mit unermüdlichem Ei⸗ 


fer und vielem Erfolge wirkte. Im Jahre 1829 be⸗ 
gab er ſich von da nach, Abyſſinien und ſtiftete dort 
eine bedeutende chriſtliche Gemeinde, deren gegenwärti⸗ 
er Abona (Patriarch) einer ſeiner Schüler iſt. Im 

ept. 1836 mußte er wegen ſeiner durch große An⸗ 
ſtrengungen und Entbehrungen ernſtlich angegriffenen 
Geſundheit Abyſſinien verlaſſen, und konnte erſt im J. 
1840 ſich aufs neue der Miſſionsthätigkeit widmen. 
Er wählte nun Syrien, und hatte alſo Gelegenheit die 
Zustände desjenigen Landes genau kennen zu lernen, 
welches künftig der Schauplatz ſeiner biſchöflichen Wirk⸗ 
ſamkeit ſein wird. Seine Frau, eine Tochter des bes 
kannten Stifters und Vorſtehers der großen Armen⸗ 


Erziehungs⸗Anſtalt in Beuggen, Hrn. Zeller, alſo eben⸗ 


falls eine Deutſche, hat alle Gefahren, Anſtrengungen 
und Entbehrungen ſeines bewegten Lebens mit Muth 
und Ausdauer getheilt; ſie wird, wie ſich mit Grund 
erwasten läßt, eine Spenderin des Troſtes und der 
Hülfe beſondets für ihre deutſchen Landsleute in Jeru⸗ 
ſalem ſein. Hiernach dürfen Alle, welche der Errich⸗ 
tung des evang. Bisthums zu Jeruſalem ihre Theil⸗ 
nahme widmeten, namentlich die werkthätigen Beför⸗ 
derer dieſer wohlthätigen Schöpfung Sr. Majeſtät des 
Königs, einer für die kirchlichen Intereſſen des prote⸗ 
ſtantiſchen Deutſchlands erfolgreichen Entwickelung der⸗ 


. vollem Vertrauen entgegenſehen. 


rlsruhe, 18. Mai. (Mannh. J.) Die heutige 
gung, 

rachte d 
iemlich 


Si die erſte der definitiv conſtituirten Kammer, 


ie bis dahin eingelaufenen Petitionen, in 
eine Peiſtoßer Anzahl. Der Abg. Zittel überreichte 
heim um da der deutſch⸗kathol. Gemeinde in Mann⸗ 
erklärte daher, ellung ihrer Rechtsverhältniſſe. Derſelbe 
tage 5 ſein Volſatz, die auf dem vorigen Land⸗ 
neuern, ſei durch die age im Wege der Motion zu er⸗ 
werde ihm Gelegen fe Petition geändert worden. Sie 
chen, und er halte es garden, feine Anſicht auszuſpre⸗ 
ſtand auf dem Wege der dockmäßiger, daß der Gegen⸗ 
komme. Die Erörterung de; 

miniſterialreſcript in Betreff der 
fo nothwendiger geworden, da diese". 
ner Ueberzeugung weder mit den b. 
und noch weniger mit den gerechten Forde 
Gegenwart übereinſtimme. Der eigentliche . 
der Tagesordnung für die heutige Sitzung war die Ber 


er kung der in den Abtheilungen gewählten Commif⸗ 
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ſionen für das Budget und die Petitionen. Für die 


Budget⸗Commiſſion waren in den Abtheilungen 10 
Mitglieder (von jeder Abtheilung 2) gewählt. Zu die⸗ 
fen kamen die 7 folgenden: von Itzſtein, Hecker, Weller, 
Krämer, Müller, Helmreich, Mayer. Die Kammer beob⸗ 
achtete dabei die Rückſicht, die früheren Mitglieder wieder 
zu wählen, ſo weit nicht einige aus Gründen den Wunſch 
geäußert hatten, nicht wieder einzutreten, z. B. Gottſchalck 
und Bleidorn. Die fünf in den Abtheilungen gewähl⸗ 
ten Mitglieder der Petitions⸗-Commiſſion wurden mit 
folgenden vier verftärkt: Biſſing, Helbing, Zittel und 
Junghanns II. Bei dieſen Wahlen bemerkte man, 
daß die rechte Seite größtentheils auf Candidaten aus 
ihrer Mitte verzichtete, daß mehrere für die Budget⸗ 
Commiſſion Mitglieder vorſchlugen, welche ſich nicht 
mit Finanzgegenſtänden zu befaſſen pflegen, und daß 
fie für die Petitions⸗Commiſſion die Gegenfüßler Buß 
und Zittel zuſammenſtellten. — Nach der Tagesordnung 


wurden durch den Präſidenten die von den fünf Ab⸗ 


theilungen gewählten Präſidenten und Secretäre fo wie 
die Mitglieder mehrerer Commiffionen bekannt gemacht. 
Zu Präſidenten der Abtheilungen find gewählt: v. Itz⸗ 
ftein, Mittermaier, Mathy, Peter und Rindeſchwender. 
Als Secretäre wurden ausgerufen: Baum, Bleidorn, 
Blankenhorn, Richter, Dennig. 

Vom Obermain, 17. Mai. (Magd. 3.) Nach 
allen Voranzeichen unterliegt es kaum einem Zweifel, 
daß Se. Maj. der Kaiſer Nikolaus in Kiſſingen in 
dieſem Sommer und zwar längſtens Anfangs Juni 
eine Brunnenkur gebraucht. Man erwartet in dieſem 


Sommer in Kiſſingen überhaupt viele Ruſſen und es. 


wurde bereits die Einrichtung einer ruſſiſchen Kapelle, 
eines ruſſiſchen Bades 7c. berichtet. Es wird auch ein 
ruſſiſches Leſekabinet eingerichtet, in welchem u. A. zwölf 
ruff. Zeitungen aufliegen ſollen und eine ruſſiſche Bi⸗ 
bliothek von 500 Bänden angeſchafft werden. Der 
Spielbank in Kiſſingen wird der zahlreiche ruſſiſche Be⸗ 
ſuch auch nur angenehm ſein. 

Wien, 21. Mai. — J. Maj. die regierende 
Kaiferin wird ſich morgen 5 Uhr Abends, in Beglei⸗ 
tung Sr. kaiſ. Hoh. des Erzherzogs Franz Carl, mit 
dem Dampfſchiffe „Erzherzog Ludwig“ von hier nach 
Salzburg begeben, um daſelbſt mit J. Maj. der Kai⸗ 
ſerin von Rußland zuſammentreffen, welche dort höch⸗ 
ſtens nur 3 oder 4 Tage verweilen wird. — In eini⸗ 
gen Tagen wird der Erzherzog Stephan J. Maj. die 
Kaiſerin von Rußland an der böhm. Grenze erwarten, 


von wo er Höchſtdieſelbe nach Prag zu geleiten beſtimmt 


iſt.— Nachforſchungen zufolge hat ſich herausgeſtellt, daß der 


junge Menſch, welcher ſich verfloſſenen Sonnabend im 


k. k. Hofburgtheater durch einen Schuß das Leben ge⸗ 
nommen hat, Franz Krtſchil heißt. Derſelbe iſt 27 
Jahre alt, von Jirſchikovitz in Mähren gebürtig, ein 
Tiſchlergeſelle von Profeſſion und wird als ein fauler, 
verſchwenderiſcher und lügenhafter Menſch bezeichnet. 

** Der bekannte —⸗Correſpondent der A. A. 3. 
aus Wien erzählt, daß in Folge des in der Spen. 
Ztg. veröffentlichten Schreibens des Hrn. v. Bogusz 
(welches auch wir mitgetheilt haben), von Wien aus 
die ſtrengſte gerichtliche Unterſuchung anbe⸗ 
fohlen ſeiz ſelbige werde bereits an Ort und Stelle 
geführt, indem Szela“) ſich dazu freiwillig ge⸗ 

ellt. ; 
5 Paris, 18. Mai. — Die franzöſiſchen Renten 
waren heute anfangs der Börſe feſt, ſpäter jedoch etwas 
matter, ohne Umſatz von Belang. Die gleiche Bewe⸗ 
gung hatte in Eiſenbahnactien ſtatt. Die allgemein 
verbreitete Anſicht, die Pairskammer werde ſämmtliche 
von der Deputirtenkammer im Laufe der gegenwärtigen 
Seffion. angenommenen Eiſenbahngeſetzentwürfe verta⸗ 
gen, veranlaßte anfangs eine ſtarke Nachfrage in den 
Hauptlinien. 8 

In der Deputirtenkammer hat heute die Bera⸗ 
thung über das Budget der Aus gaben begonnen. 


Die Oppofition ſoll vorhaben, ein Amendement zu ſtel⸗ 


len, das die Regierung und die Pairskammer nöthigen 
dürfte, ernſtlich an die Renteconverſion zu gehen. 
Es würde dadurch eine Erſparniß von 12 bis 13 Mil⸗ 
lionen erzielt werden. F 

Es heißt, der Papſt habe ein encpkliſches Schreiben 
an die Prälaten des franzöſiſchen Klerus gerichtet und 
darin ihr Verhalten bei dem jüngſten Polenaufſtand getadelt. 

Nach einem Schreiben aus London vom 16. Mai 
(mitgetheilt in der Presse), ſoll man zu Rio Ja⸗ 
neiro erfahren haben, daß der Commandant Thibault 
und 600 franzöſiſche Basken in Folge eines Zankes 
mit der Regierung von Montevideo die Waffen nieder⸗ 
gelegt und den Dienſt der Republik Uruguay verlaſſen 
ätten. N 
i Die Delegirten des franzöſiſchen Handels⸗ 
ſtandes find aus China zurück an Bord der 
Corvette „Alemene“ am 15. Mai zu Rochefort an⸗ 
gekommen. Die „Alemene“ hatte Macao am 6. Ja⸗ 
nuar verlaſſen, hat alſo zur Ueberfahrt 130 Tage ge⸗ 
braucht. Am Cap wurde vom 8. bis 15. März an⸗ 
gehalten. r 

Die waadtländiſche Regierung hat die Zulaſſung des 
Pariſer Constitutionnel in dieſen Kanton unterſagt. 


— — — 5. 
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) Derfelbe fol ein Mann von 72—.73 Jobren und unter 
den Bauern feiner Gegend ſehr angeſehen fein. i 


Rom, 9. Mai. (D. A. 3.) Das von dem Papſte 
an ſämmtliche Fürften und Nationen der Chriſtenheit 
erlaſſene apoſtoliſche Rundſchreiben mit der Bitte um 
Abſtellung oder doch um Verminderung des N © 
handels hat die erfreulichſten Folgen gehabt. Eine 
derfelben iſt auch die ſeitdem ſtattgehabte Ueberſiedelung 
einer ziemlich großen Anzahl der für die Auslöſung der 
weiblichen Schwarzen aus der Sklaverei und Gefangen⸗ 
ſchaft thätigen Nonnen nach Kahira. In dieſen Tagen 
ſahen wir hier gegen 40 auf den Märkten von Alexan⸗ 
drien und Kahira von jenen Nonnen losgekaufte 
Aethiopierinnen, welche von Rom die Reife nach Sa⸗ 
voyen machen, wo fie vorzüglich in Chamberie in der 
Zukunft in der chriſtlichen Religion von den genannten 
barmherzigen Schweſtern (ſie ſind von dem Orden der 
Karmelitanerinnen) unterrichtet werden ſollen, um ſpaͤter 
für Miſſionsthätigkeit verwendet werden zu können. — 
Die gegen den römiſchen Profeſſor Lanzi wegen ſeinet 
antibibliſchen Tendenzen und Schriften, die er in PM 
ris, ſeinem jetzigen Aufenthaltsorte, veröffentlichte, von 
der Inquiſition eingeleitete Unterſuchung hat bei den 
geiſtlichen Oberbehörden in Betreff noch anderer Lehrer 
an der römiſchen Univerſität Verdacht und Aengſtlich⸗ 
keit erregt; man ſpricht ſogar von der gänzlichen Sus 
pendirung mehrerer Profeſſoren der philoſophiſchen und 
juriſtiſchen Fakultät von europäiſchem Rufe. 
„Vom ſchwarzen Meere, Ende April. A. 3.) 
Ein vor mir liegendes Schreiben eines Freundes im 
Kaukaſus ſchildert den Eindruck, den die Nachrichten 
aus Polen bei der ruſſiſchen Armee gemacht haben. 
Bekanntlich beſteht faſt ein Viertheit der Infanterie 
des Kaukaſusheeres aus Polen, wenn man die Lithauc 
und die Juden mit dazu rechnet. Unter den Unterof⸗ 
ſizieren iſt die Zahl der Polen beſonders groß; auch un? 
55 dem e Ey findet man dort bis zum Me 
jorsrange ſehr viele Militairs von polniſchem Urſprung⸗ 
Eine große Zahl derſelben hatte in 1 8 ihres 
vaterländiſchen Heeres an dem Krieg von 1831 Thel 
genommen, war in ruffifche Gefangenſchaft gerathen 
und mußte im Graurock des gemeinen Soldaten di 
Zwangsreiſe nach dem Kaukaſus machen, wo ſich 
meiſten durch Tapferkeit und gutes Benehmen fo aus 
zeichneten, daß fie nach einigen Jahren des harten Mus 
ketendienſtes die Offiziers⸗Epauletten wiedergewannen⸗ 
Dieſe Männer konnten natürlich Vaterland und Ver 
gangenheit in jenem rauhen Gebirge nie ganz vergeſſen, 
und die Berichte aus Krakau brachten unter ihnen em 
ſtile, aber erſchütternde Gemüthsbewegung hervor. 
fangs murmelte man ſich davon nur halbleiſe in die Ohren 
Die erſte Kunde davon gelangte von St. Petersbulg 
durch einen Courier nach Tiflis; vom Hauptquartier 
verbreitete fie ſich ſchnell weitet und machte wie en 
Lauffeuer die Runde durch alle Lager bis in die ent 
legenſten Feſtungen. Natürlich wurden dieſe Nachrich 
ten anfangs deim Mangel an offiziellen Bekanm 
machungen durch falſches Nacherzählen, durch die Hof 
nungen und Befürchtungen vieler Militairs entſte 
vergrößert, bis ins Unglaubliche übertrieben. Die Allg 
Ztg. brachte die erften beſtimmten Berichte darüber n 
Kertſch, Stawropol und Tiflis; die falſchen Gerücht 
wurden dadurch widerlegt, die übertriebenen Vorſtellun 
son der Ausdehnung der Inſurrection niedergeſchlagel 
Ini entgegengeſetzten Fall wäre die Sache dort eben 
lich geweſen. Bei längerer Dauer und größerer Aut 
dehnung der Inſurrection wären die Ereigniſſe an 
Weichſel im Kaukasus nicht ohne Widerhall gebliebel, 
Seitdem man den raſchen Ausgang des Unternehme, 
in Tiflis kennt, iſt man wieder ganz beruhigt. 
den polniſchen Soldaten waren in letzter Zeit die O. 
ſertionen häufiger als ſonſt. Aus dem in der Nil 
von Tiflis gelegen Lager Manglis entwichen in eine 
einzigen Nacht 17 Soldaten, ſämmtlich Polen; 1 
flüchteten in die nördlichen Wälder zu den Lesgiern. „ 
dem in Karagatſch garniſonirenden Dragoner Megine 
ſollen ſogar einige Offiziere, Söhne von den bel 
polniſchen Adels⸗Familien, verſchwunden fein. — 2 
den deutſchen Golonien Transkaukaſien 
herrſcht wieder ziemliche Ruhe. Die Set 
tiſten haben ihrem Vorſatz nach Fersch, 
1 e entſagt = beftellen wieder im 50 a 
en ihre Felder und Weinberge. Frau Spohn, 
Prophetin von Catharinenfeld, a dige rl 
ten und einfältigen Leute einen magiſchen Einfluß ga 
hat in letzter Zeit doch an Kredit verloren, da 
ihrer Weiſſagungen in Erfüllung ging. N 
Bertin, 22. Mat. — Sowohl die Geurſe der vn 
als die der Eiſenbahn⸗Actien waren - größtentkeils ſeſt ! al. 
obne bedeutende Veränderung, der Umſat aber ſehr bei! 
Breslau⸗Freiburg 4% v. E. 105 Br. N 
Gloggnitz 4% p. E. 144 Gd. £ 
Niere Sicht. 4% p. C. 90% Br. u. ½ bez. u. Gld⸗ 
Niederschl. Prior. 4% p. G. 97 Br. 
Nerdbahn (K. F.) 4% p. C. 197 Gib, . 
Oberſchl. Kit. A. 4% p. C. ER % bez. u: GM 
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